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/nno —
V dauert und AVesen schafft, welche den ersten or-

J ganischen AVesen ahnlich sind und dass die

heute nebeneinander lebenden organischen AVesen
die jeweiligen Repriisentanten einer Unzahl ver-

schiedenaltriger Stammbauine sind.

Mogen diese kurzen Andeutungen geniigen,
um zu zeigen, dass die Lehre von dem Thier-
und Pflanzenreich noch hohere Aufgaben hat als

die Krkenntniss des Einzelwesens und seiner

Existenzverhaltnisse, und dass, so unvollkommen
auch unser Wissen auf diesem Gebiete ist, doeli

die Zeit nicht mehr fern ist, in der auch die

Zweige der Naturwissenschaften den Satz aner-
kennen: Ewig unwandelbar ist nur das Gesetz,
aber wandelbar die Formen, welche es schafft.

(W. Z.)

Die Griindung des Freien Deutschen Hochstifts

zu Frankfurt a. M.

AA7ir hatten bisher nicht Gelegenheit, iiber die

Begriindung des Freien Deutschen Hoch-
stifts zu Frankfurt a. M. Naheres mitzutheilen,

da die gedruckten Verhandltmgen dieser fiir da
deutsche Reich errichteten Anstalt erst jetzt er-

schienen und uns zugingen, in anderen Blattern
aber etwas specielleres nicht erwahnt war. AVir
konnten daher nur, wie es in dem Leitartikel

S. 37 dieses Bandes geschehen, auf die AVich-
tigkeit dieses fur die gesammte deutsche AVi

schaft und Bildung gegrundeten Stifts hinweisen
und die Tragweite des gesteckten Zieles naher
ins Auge fassen. Indem wir nun auf diesen
Gegenstand wieder zuriiekkommen, wollen wir
nicht unterlassen, aus den uns vorliegenden #Be-
richten der Verhand 1 u H gen des Freien
Deutschen Hochstifts zu Frankfurt
a. M.", welche iiber die erste Entwiekelung und
bisherige Thatigkeit desselben Kunde geben,
nachtraglich iiber die Griindungs- A'ersammlung
Mittheilung zu machen.

In der Mitte des Herbstmonates (September)
1859 erschien und ward theils durch Ehren-
zusendungen, theils durch den Buchhandel ver-

breitet das Schriftchen, dessen Aufschrift lautet:

Das Freie Deutsche Hochstift fur
Wissenschaften, Kiinste und allge-
meine Bildung zu Frankfurt a. AT.

Vorlaufiger Entwurf eines freien Anregungs-
und Lehrvereins zur Vertretung der gesamm-
ten Deutschen Bildung als einheitlicher

Geistesinacht und zur Belebung des Selbst-

gefiihls im Deutschen A^olke. Allen vater-

landliebenden Tragern und Pflegern geisti-

gen Strebens in alien Standen als Aufruf zum
Beitritte vorgelegt von G. II. Otto Ar olger. *)

*) Frankfurt a. M. 1859, Yerlag von J. D. Sauer-
1 ii nde r' s Sortiments-Huchhandlung (C. Schomann).
Ladenpreis 30 kr. = 10 Sgr.

Nachdem sich auf diese Veranlassung alsbald

dreissig theils in Frankfurt, theils an anderen
Orten Mitteldeutschlands wohnliafte Freunde lreier

deutscher Bildung zur Theilnahine an der Schai

fung eines deutschen Sammelpunktes fur alle freie

Thatigkeit in AVissenschaften, Kiinsten und allge-

meinen Bildungsrichtungen angemeldet, mehrere
derselben auch bereits nainhafte Geldbeitrage zu

diesem Zwecke in Aussicht gestellt liatten, konnte

zum 23. AVeinmonates die Griindungs- Arer-

sammlung berufen werden. Diesel be fand an

genanntem Tage Abends 7 Uhr im Saale der

Gesellschaft Carl zum aufgehenden Lichte
unter Theilnahine der Mehrzahl der An^emelde-
ten und unter Zutritt von abermals d r e i s l i g
weiteren Mitgliedern statt.

Nachdem der Verfasser obiger Schrift die

Sitzung mit einer Kede eroffnet hatte, legte er

auf den Wunsch der Arersammlung sodann den
von ihm ausgearbeiteten Entwurf zu den Satzun-

gen des Hochstiftes vor, und erlauterte zugleich

den Sinn und die von ihm ins Auge gefasste

Art der Ausfiihrung der einzelnen Satze. Da
der betreffende Entwurf in den spateren Berathun-

gen einzelne Abanderungen erlitt, so kann die

vollstandige Mittheilung desselben hier um so

mehr unterbleiben, als das Ergebniss jener Be-
rathungen weiter unten aufgenommen werden
wird. Es geniige hier, die wesentlichsten Punkte
hervorzuheben.

„Das Hochstift soil einen A^erein von Freun-
den deutscher AVissenschaft, Kunst und Bildung
iiberhaupt darstellen, dessen Mitglieder sich nicht

allein iiber ganz Deutschland, sondern iiber alle

von Deutschen bewohnten Lander der Erde ver-

breiten. Zu diesem Zwecke muss der Zutritt

einem Jeden moglichst erleichtert sein. Der A7er-
ein soil eine lebendige Arertretung der gesamm-
ten deutschen Bildung sein und alle seine Glie-

der mit dem Gefiihle der I^inheit und Gemein-
schaft durchdringen. Das An.sehen, welches ge-

wisse, besonders auslandische Gelehrtenhufe und
Korperschaften von Staatswegen, und nur allzuoft

unter grosser Benachtfieiligung der Wiirde des

Deutschthumes in Anspruch nehmen, soil dieser

A7erein als Gesammtausdruck des gebildeten Thei-

les des deutschen A'olkes ausiiben. a

„Der Arerein tritt auf als Gelehrten- und
Kiins tl erhof (Akademie) in seinen Sitzungen.

Zu diesen hat jedes Mitglied nicht nur eigenen

Zutritt, sondern ist auch berechtigt, bei seiner

Anwesenheit die Ergebnisse seiner eigenen Geistes-

arbeit in AVissenschaften und Kiinsten durch

miindliche Vortrage und durch A^orzeigungen von
AVerken zur Kunde des A

T
ereins zu bringen,

ausserdem aber dem Vereine schriftliehe Alitthei-

lungen zu machen, welche in dem Schriftschatze

des Hochstiftes niedergelegt , in den Beriehten

ihren weseutlichen I jgenthumlichkeiten nach aus-

zugsweise und, sobald die Mitte I des A
r
ereins es

erlauben, als Abhandlungen , Abbildungen etc.

auch vollstiindig veroffentlicht werden. Dadurch,
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class di Berichte iiber die Verhandlungen und
KinlSufe alien Mitgliedern unmittelbi nach dem

Eigenthumsrecht gewahrt

Erschcinen zugestellt werden, soil ein geistiger

Wechselverkehr idler mit alien Mitgliedern unter-

halten werden. Durch die Kinzeichnung aller

\ ortrage, Yorzeiguugen nnd Einlaufe, sowie durch
deren Aufhahme in die Berichte soil jedem Mit-
gliede sein geistiges

werden. a

Das Hochstift tritt ferner auf als freie
1
1
o e h s c h u 1 e. Aber weft entfernt , sich als

eine ganz neue Schopfung hinstellen und dem-
vor alien Dingen die ungeheuren

HUlfamittel zur Begriindung einer neuen Hoch-
schule und neuer Anstalten fur Wissenschaften
und Kiinste suchen zu wollen, schliesst es sieh
durchweg zunSchst dem Bestahenden an und be-
raehtet alle auf Wissenschaften, Kiinste und all-

gemeine Bildungsrichtungen beziiglichen Vortrage
und Lehrgiinge, welche von hiesigen Vereinen

gemots etwa

grosser

zuiii Theil

und Anstalten herkommlicher Weise
Zahl v( Tanlasst und unterstutzt und
durch stSndigo Ilochlehrer gehalten werden, und

i welchen eben so herkommlicher Weise jeder
Freund der Bildung ohne Kiicksicht auf Stand
und Meimath Zutritt findet, ferner audi die aus

Antriebe unternommenen Vortrage undjenem
LchrgSnge hie dauernd oder zeitweilig sich auf-
haltender Gelehrten und Kiinstler, soweit diese
den Zwecken des Hochstifts sich anschliessen,
als Theile seines eigenen Planes. Es unterstutzt
daher dieselben in jeder moglichen Weise und
strebt nur den Kreis derselben zu vervollstandi-
gen, damit jeder Deutsche bei einem zeitweilimn
Aufenthalte in Frankfurt Gelegenheit finde, un-
ablmngig von dem Zwange der Staats-Hochschu-
Icn und neben der Pflege seiner biirgerlichen
bteilung sich in Wissenschaften und Kiinste ein-
fuhren und in der eigenen Beschaftigung mit den-
selben fdrdorn zu lassen. Es ist zu hoffen, dass
besonders Deutsche aus fremden Landern gern
das Hochstift aufsuchen werden, urn hier inmitten

der deutschen Bildung zu schopfen.
Angehorige tremder *

Quelle

Aber auch

t . . -
mii

Lander werden in Frank-
turt eine willkommene Gelegenheit finden
die Bluthe deutscher Bildun
Andererseits werden

*r

um
kennen zu lernen.

n . _
deutsche Ilochlehrer und

Gelehrte und Kiinstler jeder Stellung, welche
einen Iheil der Wissenschaft umgestaltet, oder
eine besondere Kunstrichtung eingeschlagen, oder

lrgend einer We namhaft fort-
gebildet haben, eingeladen, sich wenigstens auf
eine kiirzere oder langere Zeit in Frankfurt auf-
zuhalten, um hier eine kiirzere Reihe

vollstandigen
von Vor-

Lehrgang,
tragen oder aber einen
sowie Schaustellungen und' MaXunglTSWerke auszufiihren." 8

mJ*l r
l0C
^

tift

, ,
darf

' "m J eS,iche Zersplitte-rung der fur rrankfurt si,h darbietenden Hulfs-

gen fur Wissenschaften und Kiinste u. s. w. nur

I

in soweit anlegen, als solche nicht von einem
der hier bestehenden Vereine oder einer hiesigen
Anstalt bereits gepflegt und der allgemeinen Be-
nutzung zuganglich gehalten werden. In diesem
Sinne sind daher alle Erwerbungen, welche das
Hochstift als solches macht, unter Vorbehalt des
Obereigenthums den betreffenden hiesigen Ver-
einen und Anstalten zur Aufbewahrung und Nutz-
bannachung zu iibergeben."

„Die Mitglieder des Hochstifts zerfallen in
zweiKreise, einen weiteren, sammtliche Freunde
der deutschen Bildung umschliessenden, und einen
engeren, welcher letztere nur diejenigen Mitglie-
der begreift, welche sich in irgend einem
ren oder weiteren Kreise der

enge-

Wissenschaften
oder Kiinste als Meister namhaft bewahrt ha-
ben. Wiirde welche stets
nur auf den Vorschlag des engeren Kreises von
der Gesammtheit gewahlt werden, soil an die
Stelle der von den Universitats-Facultaten ertheil-
ten Doctoren-Wiirde treten, durchaus unentgelt-
lich, nur nach wahrem Verdienste und ohne
Kiicksicht auf den friiheren Bildungsgang ertheilt
werden. Es empfiehlt sich fiir diese Wiirde die
alte Benennung
schaften und Kiinste gleiclimassig passt und

Meister, welche fur Wissen-

lin
Berg- und Forstwesen, in den Kiinsten und ge-
wissen Universitats-Diplomen noch gegenwartig
iiblich ist. Um das herkommliche Ansehen der
Wiirde von den deutschen Hochschulen auf das
Hochstift zu iibertragen, wahlt die Gesammtheit
der Mitglieder die ersten zwolf Meister aus ihrer
Mitte, mit Beschrankung auf solche Manner,
welche an einer deutschen Hoch- oder hoheren
Kunstschule die Doctoren- oder Professoren-
Wiirde erlangt und ausserdem sich in ihrem be-
sonderen Fache namhaft bewahrt haben."

Nach der Vorlage des Entwurfes der Satzun-
gen ward auf den Antrag mehrerer Mitglieder
von der Versammlung besclilossen, einen Aus-
schuss zur Vorberathung der Satzungen
auf Grund des vorgelegten Entwurfes zu erwah-
len. Die Wahl fiel, abgesehen

Abwesenden, welche dieselbe
theils An-, theils

von mehreren,

unter Angabe der Entschuldigungsgriinde ablehn-
ten, auf die Ilerren Friedrich Hess en berg,
Dr. med Fritz Kellner, G. Reichard, Dr.
jur. Fnednch Scharff, Dr. phil. Otto Volger,
sammthch in Frankfurt, und Dr. phil. Ludwig
Matt he s zu Offenbach.

In der Sitzung des Hochstiftes, welche am
1859 stattfand, wurden unter

die von

2. Wintermon
Vorsitz des Herrn Dr. Otto Vo'lger ^ VU11
dem dazu erwahlten Ausschusse vorberathenen
Satzungen einer nochmali^en
rathung unterzogen und

pw* allgemeinen Be-
mit geringen Abande-

rungen zuerst m den einzelnen Satzen theilweise
gegenuber abweichenden Minderheiten und

ihrer Gesammtheit unter allseitiger
stimmung der in grosser Zahl anwesenden Mit-
glieder angenommen.

Sodann wurde auf Antra"-

dann in
so-

Zu-

des Vorsitzenden,

f

9
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V nach einer Erorterung der Versammlung beschlos-

J sen, die Satzungen in der angenommenen Form
der Genehmigung des Ilohen Senates der Freien
Stadt Frankfurt zu unterbreiten, nach Erlangung
dieser Genehmigung aber theils durch Abdruck
in den hier erscheinenden Bekanntmachungsblat-
tern imd Zeitungen, theils durch einen besonde-
ren zur Vertheilung an die Mitglieder bestimm-
ten Druck zur Feier des hundertjahrigen Ge-
burtsfestes Schiller's am 10. Wintermonate 1859
zu veroffentlichen.

Ebenso ward beschlossen, das Vereins- und
Geschaftsjahr des Hochstiftes stets" mit dem
Schillertage beginnen und schliessen zu las-

sen, diesen Tag aber durch ein regelmassiges

Jahresfest zu feiern, welches allfallig an dem
zunachstfallenden Sonntage stattfinden konne.

Neue Biicher.

Verhandl un gen des bot an is ch en Vereins fiir

die Provinz Brandenburg und die an-
grenzenden Lander. Erstes Heft. Kedi girt

und herausgegeben von Dr. P. Ascherson,
Schriftfuhrer des Vereins. Mit zwei Steindruek-

tafeln. Berlin, Commissionsverlag von Rudolph

Gartner, 1859. In 8vo. 100 S.

Wie sich in anderen Provinzen Preussens

zur genauen Erforschung der heimathlichen

Flora Vereine gebildet haben, so sind zu

diesem Behufe im Juni 1859 auch fiir die

Mark Brandenburg eine Anzahl Botaniker

zu einem Verein zusammengetreten , dessen

Schriftfuhrer, Dr. P. Ascherson, vor eini-

erste Halfte der Flora

der Provinz Brandenburg herausgegeben hat.

ger Zeit bereits die

Die rege ThJitigkeit des Vereins beweisen

auch die vorliegenden Verhandlungen, deren

Inhait wir mit wenigen Worten hier angeben.

Nach dem Berichte fiber die erste Ver-

sammlung des Vereins in Neustadt - Ebers-

walde vom stellvertretenden Schriftfuhrer

Dr. Th. Lie be werden die Statuten des

Vereins mitgetheilt, worauf das Verzeichniss

der Mitglieder folgt. Nun beginnen mit neuer

Paginirung die Abhandlungen, von denen die

des Dr. P. Ascherson fiber die wichtige-

ren im Jahre 1859 entdeckten und bekannt

gewordenen Fundorte in der Flora des Ver-

einsgebietes den Anfang macht Schon die-

ses Verzeichniss seltener Pflanzen giebt von

eu<miss

ja man sollte kaum glauben dass in einem
J

\x\o\w

langerJahre fiir das zum Theii schon seit

Zeit sorgfaltig durchforschte Gebiet so viele

neue Fundorte hatten ermittelt werden konnen.

Die hier mit einem Stern bezeichneten Fund-
orte sind in der ersten Halfte der Flora der

Provinz Brandenburg schon erwilhnt und von

den Compositen an werden die in dieser Ab-
handlung angeffihrten der zweiten Halfte der

Flora sammtlich einverleibt werden. Wfin-
schenswerth ware es, wenn der Verfasser die

hier namhaft gemachten in der ersten Halfte

der Flora unerwahnt gebliebenen der zwei-

ten Halfte in einem Nachtrage beigeben wollte.

Die zweite interessante Abhandlung von dcm-
selben Verfasser handelt fiber pflanzengeogra-

phische Studien der Flora der Mark Bran-

denburg, worin ein Nachweis fiber die dem
Alluvium, Diluvium und dem Flotzgebirge

eigenthtimlichen Gefasspflanzen geliefert wird.

Eine briefliche Mittheilung an den Schrift-

fuhrer des Vereins fiber Vincetoxicum album
vom Professor Irmisch nebst einer Beant-

wortung von Ersterem macht die dritte Ab-
handlung aus. Professor Ratzeburg, stell-

vertretender Vorsitzer des Vereins, schrieb

fiber die Vegetation der Kfiste, in ihren

ursachlichen Momenten gepriift, mit der

des Binnenlandes verglichen, welcher Arbeit

eine Analyse zweier Dtinensandproben von

E. Schone beigeffigt ist. Dr. C. Bo lie,

obgleich nicht Mitglied des Vereins, hat doch

zwei Aufsatze in diesem Hefte, namlich fiber

Formen von Equisetum palustre und fiber

eine Varietat von Aspidium Thelypteris, so-

wie eine auch in dieser Zeitschrift (Nr. 7)

I daa^Kerbarium
nuirkischer Pflanzen von Lasch und Bae-
nitz. Wahrend Dr. C- J. v. Klinggraeff

Nachtrage zur Flora der Provinz

Preussen liefert, giebt C. A. Paukert in

einer liingeren Arbeit einen Ueberblick fiber

die Flora von Treuenbrietzen. Den Schluss

der grosseren Abhandlungen bildet ein Auf-

«atz vom Vorsitzenden des Vereins, Professor

Al. Braun, fiber das Vorkommen mehrerer

Hiillblatter am Kolben von Arum maculatum,

Calla palustris und Richardia africana. Zwei

kleinere Mittheilungen fiber das Vorkommen
von Thalictrum medium Jacq. in der Lausitz,

sowie fiber eine Varietat fiber Lycopodium

abgedimckte Anzeige fiber

emige
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x-jpo

r Selago L. beschliessen das an Inhalt reiche

J erste Heft, welches auch durch den Buch-

handel fur den nutssigen Preis von 20 Sgr.

zu beziehen ist. A. G

Anleitung

Samuel S c h i 1 1 i n g' s Grundriss der Natur-
geschichte des Thier-, Pflanzeii- und
Mineral reichs. Zweiter Theil. Das Pflan-

zenreich nach dem Linnd'schen System. Auch

Outer dem Titel : Das Pfianzenreich.

zur Kenntniss desselben nach dem Linne'schen
System unter Hinweisung auf das natiirliche

System. Siebente vermehrte und verbesserte Auf-

lage. Breslau, Verlag von Ferdinand Hirt. 1859.

In 8yo. XIV und 169 Sei ten.

Wenn ein Buch die siebente Auflage er>

lebt
;
so darf man wohl annehnien, dass es

sich bewahrt hat und dies gilt auch von dem
vorliegenden Leitfadem Wir erkennen gern

m, dass sowohl in der Begrenzung des Stof-

fes, als auch in der Veranschaulichung der

Objecte durch die beigegebenen, naturgetreuen

trefflichen Abbildungen, deren Zahl in dieser

Auflage wieder bedeutend vermehrt wurde,
eine richtige Auswahl getroffen ist. Obwohl
der Verfasser bei der Aufzahlung der Pflan-

zeii das Linne'sche System zu Grunde ge-

legt hat, so ist doch, urn die Kenntniss der
Familien schon auf dieser Stufe des Unter-
richts vorzubereiten , uberall der Blick auf
die natiirliche Gruppirung der Pflanzen hin-

gelenkt. Zu wiinschen ware nur gewesen,
dass der Verfasser die Morphologic und Phy-
siologic der Pflanzen, wenn auch nur in kur-
zen Andeutungen, etwas mehr beriieksichtigt

hatte. Wir hoffen, dass auch diese Auflage
zumal bei dem sehr billigen Preise (17 l

/* Sgr.)

sich neue Freunde erwerben werde. A. G.

Corresponded
VAUe unter dieser Rnbrik erscheinen sollenden Mittheilungen

nfisaen mit Nameiwunterschrift der Einsender versehen sein, da
ie nnr anter der Bedingung unbedingte Aufnahme finden. Red

d. Bon pi.)

Pflanzen anf Kopfweiden.
An den Redactor der Bonplandia.
',

. ,
OSWngen, den 17. April 1860.

Indera ich den. gechrten Heijm Profeoor Dr. phil
Otto \ olger zu Frankfurt a. M. fur seine, Bonpl. VIII,

gen.

ei- der

S. 136, mir geschenkte freundliche Aufmerksamkeit ver-

bindlichst danke und ihm meinen Beifall iiber die ge-

naue Beschreibung seiner interessanten Beobachtung

bezeuge, benutze ich die dadurch gebotene Veranlassung,

noch Einiges iiber den betreffenden Gegenstand zu sa-

Zunachst geht daraus hervor : dass jene Tanne

nur eine Hauptwurzel hatte und dass diese in der

Hohlung des etwas schief iiber den Fluss geneigten

Weidenstammes hinab-, der Fichtenstamm hingegen vom
Kopfe der Weide an aufwarts perpendicular ge-

wachsen, folglieh am Grunde mit der Wurzel in einen

stumpfen Winkel gebogen
,
gebrochen oder geknickt,

diese aber durch die feste holzige Umgebung an der

Theilung verhindert, also zu einer wahren Pfahlwurzel

sich zu gestalten und der Hohlung entsprechend sich

zu verlangern gezwungen worden war. Sonst hat die-

ser Baum nur wenig tiefgehende, nahe am Stamme yer*

zweigte, fast horizontal verlaufende, peripherische, aber

keine Pfahlwurzeln und wird deshalb auch sammt dem
eingeflochtenen Erdballen vom Sturme leicht strecken-

weise umgeworfen, wenn der durch Aufthauen oder

Regen stark gelockerte und erweichte Boden weniger
Zusammenhang und Festigkeit bietet, als dass

Wucht der vom Sturme einseitig iibergebogenen Krone
das Gleichgewicht halten und widerstehen konnte. Der
Baum besass also eine kiinstlich, in der Rohre des

Weidenstammes so zu sagen plastisch geformte und
nach dessen Liinge terminirte Pfahlwurzel, gleich jener,

Bonpl. VIII. S. 54 von mir beschriebenen, aus dem Kopfe
einer Linde entsprungenen Wurzel, deren senkrechter
Verlauf durch die Hohlung des eigenen Baumes erzwun-
gen und deren Beschaffenheit durch die Einwirkung der

Dunkelheit, Feuchtigkeit und Luft in dieser Rohre gleich
jener Tannenwurzel — soweit diese von Luft umgeben
war und bis zu ihrem Eindringen in den Boden
die einer wahren Luftwurzel umgewandelt worden war.

Ungeachtet des Bestrebens der Pflanzen sich nach der
Sonne zu wenden, welche Neigung besonders hinter

Fenstern sehr stark, weit weniger im Freien bemerk-
lich ist und noch mehr der Schiefe der untern Stammrich-
tung schrager oder liegender, zumal gekopfter, holziger
und krautiger Gewachse zum Trotz, nehinon die Kro-
nen aller solcher Pflanzen (wie die vom Urn. Professor
V olger gesehene Tanne und die nachfolgend von mir
auzufuhrende Weiden-Eberesche) eine senkrechte Rich-
tung an und bilden dann mit dem Btamme
spectiv stumpfen bis rechten Winkel. Diese auffallende,
vom Hrn. Professor Volger richtig aufgefasste Er-
seheinung hat einen physiologischen Grund und den
wichtigen Zweck

: theils behuf der moglichsten Raum-
crsparung fur die Erhebung und Ausbreitung der Pflan-
zenkronen, theils behuf der Erreichung und Erhaltung
des Gleichgewichts und des mogliehst grossten Wider-
standsvermogens gegen die Sturme aller Weltgegenden,
theils ist auch eben das Gleichgewicht selbst wieder

m

einen re-

die Ursache dieses Streb und Phiinomens bei den
Gewiichsen und noch mehr bei den Thieren und zwar
in geradem Verhaltnisse Hirer hoheren und vollkomm-

Organisation
die

Symmetric des Wuchses nach Links und Rcchts, nach
Hinten und Vorn, nach Oben und Unten lediglich die n
Folge jenes Strebciw nach GUchgewieht ist und dessen J

— -cvt/
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hochste Grade der Vollkommenheit tiaturlich die Ku-
gel- Ellipsen- und Eiform sind, welches, aus den Ge-
setzen der allgemeinen Anziehung und Schwere resul-

tirt, physisch und statisch in der Natur tief begiundet
ist! — Dass Gewachse starker hinter Fenstern als im
Freien von der steilen Richtung abweiehen und sieh

dort seitwarts direct dem Liehte zuwenden: hat seinen

Grund theils darin, dass sie hinter Fenstern einem weit

grossern Contrast von Helligkeit zwisehen einer von
der Sonne beschienenen Fensterflache und der dunkeln
Ruckwand ausgesetzt sind, als in einem ringsum freien,

durch Luftspiegelung und den Lichtreflex des Bodens,
des Hintergrundes und der iibrigen Gegenstande von
alien Seiten fast gleichmassig erhellten und beschiene-

nen Raurae. Ferner findet hinter Fenstern und zunachst
diesen schlechten Warmeleitern von Glas vermoge di-

recten Sonnenscheins eine grossere Luftwarme und in

Folge dieser auch eine inwendig am Glase sieh brechende
Zustromung und aufwarts gehende Riiekstromung der

Luft statt , welcher die Gewachse folgen und der-

selben sieh aceommodiren, gleichwie Pflanzen in der

Oberflache von Wasser ihre Blatter ausbreiten und da-

mit wie mit einer festen Wand cohariren. Endlich ist

auch die zunachst hinter den von der Sonne beschiene-

nen Fenstern grossere Warme selbst mit Ursache, das3

die ihr ausgesetzten oder von ihr erreiehbaren Gewachse
dieser heliophotischen und heliothermischen Einwirkung
und Richtung folgen.

Da ich jene Weidenfichte bei Olschen (?) in Bohmen
nicht selbst gesehen babe, so konnte ich leider nichts

weiter uber ihre nahere Beschaffenheit berichten, daher

die von Hrn. Prof. Y o 1 g e r gelieferte genaue Beschrei-

bung jener Weidentanne zwisehen Zurich und Kloten

in der Schweiz urn so werthvoller erscheint und Dank
verdient, wahrend ich von dem von mir erwalm ten

Baume nicht einmal zu erkunden vennochte: ob er eine

Roth- oder Weisstanne (Abies excelsa Dec. oder Abies

pectinata Dec. vel Picea L.) sei, weil ich dabei nur den

von bei den Baumen haufig gebrauchten und daher un-

bestimmten Ausdruck „Fichtea gedruckt fand. Diese von
mir erwahnte Fichte bei Olschen muss eine ganz andere

sein, als diejenige bei Osseck (Osseg), von welcher in

Dr. Sko fits' Oest. hot. Ztg. von 1860 Nr. 1 S. 31,

wenngleich fast mit denselben Worten, die Rede ist, da

nach Bitter1

s geogr.-stat. Lex, v. 1855 jener Ort 01-

schan geschrieben werden und in Miihren, Herrschaft

Posoritz, der letztere Ort aber in Bohmen, Regier.-Bez.

Eger bei Toplitz liegen muss.

Endlich erwahne ich noch, dass ich selbst auf einem

schiefen, begrasten und bemoosten Weidenkopfe einen

schon nuumshohen, kerzengeraden Vogelbeerbaum (Mor-

bus aucuparia L.) — doch weiss ich nicht mehr wo?
antraf, der mit blutrothen Beeren behangen , wie ein

kCinstlicher Christbanm einen schonen Anblick gewahrte,

auch im bluhenden Zustande jeden Beschauer erfreuet

haben muss. Ein noch sch imerer Prospect ist vom
Traubenhollunder (Sambucus racemosa L.) mit schar-

lachrothen Beeren zu erwarten, den ich auch auf einem

Weidenkopfe, aber noch zu jung antraf. Ich erzahJe

diese beiden FHlle mtr, una Gartner zur Producirung

soldier Naturschftnheiten zu veranlassm und sie daranf

anirnerksam zu machen, dass der selige br geschickte

und thatige Inspector Fischer einst in dem hiesigen
Palmenhause*) des botan. Gartens iippig wuchernde tro-

pische Aroideen, Filices etc. in Ast- und Rindenlueken,
sowie auf dem Kopfe alter, morscher und auf die iiber

der Wurzel horizontal abgesiigte Basis gestellter dicker

Weidenstiimme erzog und dadurch einen wie eben aus
der Wildniss frisch hergezauberten, tauschenden Anblick
einer reizenden Gruppe gewahrte, welche grossen Effect

machte I A. F. Schlotthauber.

Zur Flora der Kopfweiden.

An den Redacteur der Bonplandia.
I860,

Die interessanten Mittheilungen der Herren 8 c h 1 o 1 1-

hauber in Nr. 3 u. 4 und Dr. Volger in Nr. 8 1. J.

dieser Zeitschrift rufen mir eine Beobachtung des Herrn
Prediger Ahlenstiel zu Reckenthin bei Pritzwalk
(Kr. Ostpriegnitz) ins Gedachtniss, welche mir im Herbst
1857 auf einer Excursion im nordwestlichen Theil un-
serer Provinz mitgetheilt wurde. Dieser die Botanik
und Ornithologie mit Eifer betreibende wiirdige Geist-

iiche machte mich auf dem Wege von Reckenthin nach
Gr.-Woltersdorf auf einen schlanken Ebereschenbaum
aufmerksam, welcher auf einer Kopfweide, ohne Zweifel
durch Vogel ausges&et, aufgewachsen war.

Dr. P. Ascherson,

Vermisclites.

Maikafer- Diinger. Bekanntlich erscheinen die

Maikafer regelmassig in jedem vierten Jahr in unge-

wohnlicher Menge, weil der Kafer von der Zeit an, wo
das Ei gelegt ist, b r

s zu seiner Entwickelung durch

Larve und Puppe hindurch vler Jalire Zeit gebraucht.

Das Jahr i860 wird ein solches Kaferjahr sein. Es 1st

nun schon von mehreren Seiten darauf hingewiesen, dass

man dieser Feinde verhaltnissmiLssig leicht sieh erwehren,

wenigstens sie fuhlbar vermindern konne, wenn man
mit vereinten Kraften, etwa gemeindeweise dieselben

einsammeln und vernichten liisst. Das Einsammeln muss
aber friihzeitig, bei dem ersten Erscheinen gesche-

hen, weil nach der Begattung die Weibchen auf die

Felder sieh zers'.reuen und spater vorzugsweise die

Mannchen allein gefangen werden. Fiir eine m&ssige

Ausgabe an Tagelohn, wenn man etwa himtenweise die

Kafer bezahlt, lasst sieh eine betrachtliche Menge ver-

tilgen. Daneben aber ist, wie nach Angabe des Pro-

fessor Stockhardt der Dr. M i c h e 1 s e n in der Hild.

Allg Ztg. hervorhebt, der Maikiifer ein ganz vnrtrefF-

liches Diingmittel. Wenn man die gefangenen Thiere

mittels kochenden Wassers todtet, sie einige Zoll hoch
ausbreitet, staubigen gelosehten Kalk daruber streuet,

*) Worio eben jetzt ein grosser weiblicher Dattel-
baum (Phoenix dactylifera L. P) bliihet und bis Eiule
Mai, auch wohl noch bis Ende Juni befruchtungrfahig

in wird: daher sehr gewunacht wird, da- durch ge-
fallige Einsendung von mannlichcn Blumen oder Blu-
thenstaube diexvs Baumea die Befruehtung und das
Fruehtansetzen ermoglicht werden moehte.

22
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•ie mit Erde bedeck t, und so Schichten auf Schichten

setzt, so crhalt man einen leicht und rasch sich zer-

setzenden Composthaufen. — 100 Pfd. frischer Maikafer

sollen einen Diingerwerth von 20 Sgr. haben; ein Mor-

gen nut 3 Ctr. trockener Maikafer gedungt, lieferte

56,5 Korner, 133,5 Stroh, 13,2 Spreu; ein gleicher Mor-
gcn mit ll/

2 Ctr. Peru-Guano nur 40,5 Korner, 123,7

Stroh, 8,7 Spreu. Alle Landwirthe machen wfi auf

diesen Gegenstand zur sorgfaltigsten Beobachtung auf-

i

merksam. (Ztg. f. Nordd.)

Einbeizen des Saatkorns. Piir den Gebrauch zu

Saatgut nelmie ich immer so viel inoglich die schwersten
und besten Garben. Diese werden nur leicht geflegelt.

Das Ausgedroscheue wird moglichst sauber gereinigt,

mittelst der Windmuhle von leichten Kornern und mit-

telst des Siebes von Unkrautsamen. Nun wird das Koru
in eine geraumige Stande gebracht und pr. Malter mit

16 Maass der besten Kuhgulle ubergossen. Vorher wird
die Guile mit einer Losung von Kupfervitriol — 3/4 pfd.

Vitriol auf ein Malter gerechnet — versetzt. Das Ueber-
giessen des Korns geschieht unter fortwahrendem Um-
riihren desselben mittelst einer holzernen Schauiel.

Naehhev wird dieses Umruhren 5—6 Tage lang taglich
einigemai fortgesetzt ; unterdessen wird alle Flussigkeit
vom Korn eingesogen und dasselbe wieder trocken.
Weizen wird gleich behandelt, nur statt 16 Maass aufs
[alter bloss 12 Maass Guile, aber die gleiche Portion

Vitriol genommen. Der so gebeizte Weizen ist etwas
schwieriger zu saeii, weil er ganz dunkel gefarbt und
daher auf dem Boden nicht gut gesehen wird. Ab-
gesehen hiervon wird durch dieses Verfahren das Saen
erleichtert wegen der bedeutenden Zunahme an Volumen.

Der Verfasser empfiehlt dann im Weitern. das Ge-
treide doch nicht iiberreif werden zu
dabei an Quantitat und Qualitat bedeutend Schaden
leide. Man solle es schneiden, wenn auch noeh einzelne
griinliche Aehren sich darunter finden, und es lieber
einige Tage geschnitten liegen und austrocknen lassen.

A. d. R. Der Verfasser hatte am letzten Herbstfest
in Thalweil Korn von vorziiglicher Qualitat, fur wel-
ches er audi eine Pramie erhielt, auf der Ausstellun-

lassen, weil es

so lines seini Vnsicliten unci Erfahrungen ttber den Korn-
bau alkr Aufmerksamkeit werth rind. Insbesondere
nioehte ich darauf aufmerksam machen, dass sein Ver-
fahren. betin Einbeizen das Saatkorn mehrere Tage in
der Beize liegen zu lassen, weit rationeller ist, als wenn
man es jnit der beizenden Flussigkeit nur ein wenig
bespritzt und dann schon am folgenden Tag aus8aet°.
Das Einbeizen soil niimlich die Keimung moglichst be-
schleunigen und die Bestandtbeile des Sanienkorns den,
Keim zugiinglich, fur deuselben verwendbar machen,
damit das jungc Pdanzehen rasch erstarke und ungfin-
stigen ausseren Einflussen Widerstand zu leisten ver-
moge. Die unloslicberen Bestandtheile des Samenkorus
sollen in Uislichere Formen umgewandelt werden, wozu
das obon beschriebene Verfahren gewiss in hohem Grade

t ist. (Sehweiz. Zeitschr. f. Lndwrthsch.)

Analysen von Wiesenfutterpflanzen.
( M^cthcilt

von Dr II Ititthausen) Wenn es jetzt *ohl von
demand mehr bezweifelt wird, <U» die Zusammensetzun.
der Nahrungsmittel unserer landwirthschaftli, l,en Nutz-

geeign

thiere bei der zweckmassigen und nutzbaren Verwen-

dung der FutterstofFe sowobl als bei der ration ell en Er-

nahrung der Thiere eine wichtige Rolle spielt, so wird

die Aufforderung um so naher gelegt, nach Kraften zur

Erweiterung der Kenntniss derselbcn beizutragen und
dureh mit Sorgfalt ausgefuhrte Analysen Fragen beziig-

lich der Qualitat, welche jene Stoffe unter den mannig-
faltigen Productionsverhaltnissen erlangen, zu erortern,

so weit sie sich auf diesem Wege iiberhaupt losen las-

sen ; niemals diirfte es daher iiberfliissig erscheinen, den
bereits bekannten Analysen neue hinzuzufiigen.

Man beabsichtigte derartige Untersuchungen eine

Reihe von Jahren hindurch in moglichstem Umfange
anzustellen und sie theilweise wenigstens weiter als ge-

wohnlich, auch auf die Bestimmung solcher haufiger

vorkommenden Bestandtheile der Futtergew&chse auszu-

dehnen, die sich mit einiger Genauigkeit bestimmen
lassen. Mannigfache grosse Schwierigkeiten und Muhen,
denen man im Laufe der Arbeit begegnete, veranlassten
den Plan vorlaufig aufzugeben und mit den erlangten
Resultaten sich einstweilen zu begniigen ; dennoch sind

vielleicht die Ergebnisse nicht ohne alles Interesse.

Zur moglichst erschopfenden Beurtheilung irgend
eines Futterstoffes nach seiner chemischen Zusammen-
setzung kann es streng genommen nicht genugen, seinen
Gehalt an Wasser, Holzfaser, Asche, stickstofffreier und
stickstoffhaltiger Substanz summarisch zu ermitteln, wie
es meist geschieht und auch hier geschehen ist. Abge-
sehen davon, dass die bekannten zumeist angewendeten
Bestimmungsmethoden mit verschiedenen Mangeln be-
haftet sind, denen zufolge die erlangten Kesultate abso-
lute Genauigkeit nicht beanspruchen konnen, dass die
Berechnung der Smnme an stickstofThaltigen Korpern
aus dem gefundenen Stickstoffgehalt, durch Multiplica-
tion desselben mit der Zahl 6?33 zu nur sehr amrnhernd
richtigen Resultaten fuhrt, so sind auch die Korper,
welche unter den Collectivnamen stickstofffreie oder
stickstoffhaltige zusammengefasst werden, unter sich
nicht durchaus gleichwerthig als Nahrungsstoffe im All-
gemeineu und im Besonderen fiir die verschiedenen
Thiergattungen oder di^ verschiedenen Altersstufen der
Thiere, oder auch die verschiedenen Nutzungszwecke

;

Zucker z. B. ist bei der Milchproduction zweifellos von
hoherem Werthe als Starkemehl - fur die PMmzenfette
kann es eben.so als unzweifelhaft gelten, dass sie bei
der Mastung und Milchproduction hervomigenden Ein-
tiuss haben. So wenig man im Stande ist, dieTragweite
dieser Erfahrungssatze irgendwie zu bemessen, eine Inn-
langlich befriedigende Erklarung davon zu geben, ge-
nau zu bestimmen, unter welchen Bedingungen oder
Umstanden mit dem grbs.sten Erfolgc Anwendung von
ihnen zu machen ist und innevhalb welcher Grenzcn sich
jener vorwaltend giinstige Einfluss des einen oder ande-
ren Korpers bewege, zeigt sich doch im Lichte solcher
Thatsachen das Ungenugende der Futterstoff- Analyse
um so deutlicher. Es muss daher wohl wunschenswerth,
ja nothwendig erscheinen, der chemi hen Anah se von
Futtermitteln grr^sere Ausfiihrlichkeit zu geben; wie
oben aber schon bemerkt, begegnet man hierbei .Schwie-
rigkeiten, deren Beseitigung zur Zeit wenigstens theil-
weise umiHiglidi ist; solclie bieten sich z. B. dar, bei
alien <uunfuttcrgewHchsen und deren Trocknungspro-
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ducten (Heu), insofern es nicbt gelingt, die einzelnen

stickstofffreien Bestandtheile derselben, iil>er welche (iber-

haupt sehr wenig bekannt ist, annahernd genau quan-

titativ zu bestimmen.

Man muss sicb sonach mit den Resultateu der nach

den jetzt gebrauchliehen Methoden ausgefuhrten Analy-

sen vorlaufig zufrieden geben ; und sie sind im Allge-

meinen wohl ausreichend, sich die Einsicht in die Be-

dingungen des Emahrungsprozesses zu erwerben, die

der Betrieb der Landwirthschaft zuniichst erfordert,

denn die sorgsame Beaebtung allein der Verhaltnisse,

wie sie sicb aus solcben Analysen ergeben, gewahrt

grosse Vortheile.

In Betreff der bei den folgenden Analysen angewen-
deten Methoden werde hier nur' bemerkt, dass mit

Holzfaser immer die Substanz der Pflanze bezeichnet

ist, welche nach Auskochen mit 2 pCt. Sehwefelsaure

und 2 pCt.Kalilauge und nach Abzug der noch zuriick-

bleibenden Asche erhalten wurde. Die Arbeiten sind

in den Jahren 1854 bis 1855 an der landwirthschaft-

lichen Versuchsstation zu Mockern unter Mitwirkung
des Herrn Dr. Scheven ausgefurt, und zwar sind die

Gr&ser von Letzterem, die iibrigen Pflanzen von dem
Verfasser dieser Mittheilung analysirt worden.

Man sammelte die Untersuchungsobjecte innerhalb

eines moglichst kurzen Zeitraums unmittelbar vor der

Heuernte 1855 von einer ziemlich fruchtbaren, zwischen

zwei Fliisschen gelegenen Wiese; die noch nicht zur

Bl iithe gelangten Graser wurden, sie sicher zu bestim-

men, durch Einsetzen in Wasser zur Bliithe getrieben.

Die Bestimmung des Wassers wurde jederzeit sofort

nach der Einsammlung vorgenommen. Die Vertheilung

der untersuchten Species auf der Wiesenflache und son-

stiges ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung.

Nr.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

Lateinischer Name.

Agrostis canina.

Aira caespitosa.

Alopecurus geniculatus.

Alopecurus pratensis.

Anthoxanthum odoratura.

Avena pubescens.

Cynosurus cristatus-

Dactylis glomerata.

Festuca pratensis.

Festuca rubra.

Glyceria fluitans.

Holcus lanatus.

Phalaris arundinacea

Poa pratensis.

15. Poa trivialis.

Triticum caninum.

Arrhenaterum avenaceum.

Avena fiavescens.

Bromus mollis.

Lolium italicum. (Lolium

multiflorum.)

Lolium perenne.

Phleum pratense.

Trifolium repens.

Trifolium filiforme.

Trifolium pratense.

Vicia sepium.

Vicia cracca.

Lathyrus pratensis.

Lotus corniculatus.

Lotus major.

Deutscher Name.

Windhalm.

Rasenschmiele.

Geknieter Fuchsschwanz

Wiesenfuchsschwanz.

Ruchgri

Kurzhaariger Hafer.

Kammgras.

Gemeines Knauelgras

Wiesenschwingel.

Rother Schwingel.

Mannagras.

Wolliges Honiggras.

Glanzgras.

Wiesenrispengras.

Gemeines Rispengras.

Hundsquecke.

Haferart. Honiggras, franz

Raygras.

Goldhafer.

Woichhaarige Trespe.

Italienisches Raygras.

Englisches Raygras.

Thimotheusgras.

Kriechender Klee.

Fadenforroiger Klee.

Wiesenklee.

Zaunwicke.

Vogelwicke.

Wiesen-Platterbse.

Gemein. Schotenklee.

Zeit der

Ein-

sammlung.

7. Juni

dto.

dto.

2. Juni

5.

4.

5.

8.

6.

6.

12.

8.

12.

2.

5.

12.

12.

14.

12.

14.

5. »

2. Juli

13. Juni

10.

7.

10.

10.

10.

10.

18.

Remerkungen.

bluhend; ziemlich haufig.

mit Aehren; nicht bluhend; haufig.

bliihend; stellenweise.

bluhend; sehr verbreitet,

bluhend; sehr haufig.

bluhend; ziemlich haufig.

kurz vor der Bliithe; ziemlich haufig.

bluhend; stellenweise haufi

bluhend; sehr haufig.

ff-

dto. dto.

bluhend; an Griiben und sumpfigen

Stellen, ziemlich haufig.

theilweise bluhend; stellenw. haufig.

Anf. der Bliithe ; an Griiben haufig.

bluhend; sehr haufig.

bluhend; stellenw. sehr haufig; dichte

Rasen bildend.

mit Aehren, nicht bluhend; stellenw.

haufig.

bluhend.

bluhend.

theihveise verbliiht.

beginnende Bliithe.

bluhend; auch auf der Wiese

bluhend.

bluhend ; stellenweise sehr haufig.

bliihend ; haufig.

haufig.

dto dto.

bluhend; stellenweise haufig.

nicht haufig; Knospen hervortretend.

bluhend ; stellenweise haufig.

bluhend; haufig.

knospend; stellenweise.

Anmerk. Die Graser 17—22 sind den Versuchsfeldern entnommen, wo sie zum Theil versuchsweise
angebaut wurden.

Fur den heutrockenen Zustand wurde als Wasser-

gehalt 12
1/2 pCt. angenommen, welcher sich in der Re-

nach scharfer Austrocknung der Griinpfianzen an

der Luft vorfindet. Urn Berechnungen auf diesen Trocken-

zustand zu ersparen, ist die folgende zweite tabellarische

Uebersicht hinzugefugt.
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«

Procentisehe Zusammensetzung im frischen
Zustande.*)

Nr. Name der Pfianzcn.

•

-
Dfl

* '

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

20.

30.

I

Agrostis canina
Aira caespitosa

Alopecur. geniculat.

Alopecur. pratensis

Anthoxanthum odor.

Avena pubescens
Cynosurus cristatus

Dactylis glomerata
Festuca pratensis

Festuca rubra
Glyceria fluitans

Holcus lanatus
Phalar. arundinacea
Poa pratensis

Poa trivial is

Triticum caninum
Arrhenater. avenac.
Avena fiaveseens

Bromus mollis

Lolium italicum

Lolium perenne
Phleum pratense
Trlfolium repens
Trifolium filiform

e

Trifolium pratense
Vicia sepium
Yicia craeea

Lathyrus pratensis

Lotus cornieulatus
Lotus major

Nr. Name de Pflanzen.

-
03

£

9

<

CJ r_

*<*

S3

'.£

3

E g

.9 J
5^ a

id"
o

1.

2,

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

2ft.

27.

28.

29.

30.

Agrostis canina
Aira caespitosa

Alopecur. geniculat.

Alopecur. pratensis

Anthoxanthum odor.

Avena pubescens
Cynosurus cristatus

Dactylis glomerata
Festuca pratensis

Festuca rubra
Glyceria fluitans

Holcus lanatus

Phalaris arundinacea
Poa pratensis

Poa trivial is

Triticum caninum
Arrhenater. avenac.
Avena liavescens

Bromus mollis
Lolium italicum
Lolium perenne
Phleum pratense
Trifolium repens
Trifolium filiforme

Trifolium pratense
Vicia sepium
Yicia cracca
Lathyrus pratensis

Lotus cornieulatus

Lotus major

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

12,5

6,7

6,6

7,4

5,8

5,1

7,0

7,5

6,0

5,2

-,6

7,4

12,5 4,2

12,5 6,2

12,5 6,2

12,5 5,7

12,5 6,2

12,5 7,1

12,5 7,2

12,5 5,5

12,5 5,4

12,5 7,6

12,5 5,1

12,56,4
12,5 4,2

12 ,1

12,5 5,0

<s8
6,0»

12,5

12,5

35,1

31,2

26,3

41,0

38,7

35,2

37,2

40,5

35,1

40,0

33,2

3D,4

38,0

35,9

35,:;

37,2

40,8

35,3

38,3

29,0

38,0

33,1

21,9

27,9

32,8

30,9

29,1

6,5

22,5

:3,4

:\

1,8

2,9

3,7

2,2

2,6

2,5

2,1

1,9

2,7

1,7

1,3

1,8

1,2

2,6

3,3

1,9

1,2

1,7

1,6

3,3

2,2

1,0

.

35,3

27,6

38,8

31,4

32,8

I

9,8 1,55

35,5

32,8

33,3

35,5

32,6

37,3

29,5

36,4

35,5

33,5

35,0

31,3

37,2

33,1

40,0

33,6

9,1

11,3

7,0

6,6

8,4

1,43

1,79

1,11

1,04

1,33

6,7 1,05

7,5 1,18

8.4 1 32
7,9 l'25

7,7 l'-22

8.2 1*29

5.5 1V,
9.3 0*46

9,1 1'43

8,3 131
,5 1'34

7,1 1'12

7,3 1'15

8,1 1'28

8,1 1>28

37.4 5,5.0*87

39.6 18,4 2,9

39.5 15,0 2,36
35.7 12,5 1,97

32,7 20,4 3,22
31,4 [20,9 3,29

2,93

2,18

3,01

37,5 18,5

48,7 13,5

38,9 19,0

*) Es erschien vollig geniigend, die nach den direc-

Vergleicht man die so eben angegebenen Zahlen mit

den Resultaten einer schon vor langerer Zeit von Tho-

mas Way ausgefiihrten Untersuchung, so finden sich

manche nicht unerhebliche Verschiedenheiten, als deren

bedeutendste wohl der Unterschied im Gehalt an stick-

stofFhaltigen Substanzen bezeichnet werden muss. Die

meisten der von Way analysirten Graser sind betracht-

lich reicher an diesen StorTen als unsere Zahlen ergeben

;

ja Way hat sogar in Gras von einer Bewasserungs-

wiese (allerdings am 30. April schon geschnitten) 22,2

pCt. Stickstoffverbindungen gefunden, ferner in Dactylis

glomerata im reifen Zustande mit Frucht 19,8 pCt., a us

friiherer Vegetationszeit nur 11,6 pCt., obwohl als aus-

nahmslose Kegel gelten kann, dass jede Pflanze mit der

weiteren Entwickelung bis zur Reife an Stickstoffver-

bindungen stets aimer wird. Abgesehen nun von die-

sen sehr ungewohnlichen und unwahrscheinlichen Zah-

len litest sich der grossere Reichthum an Stickstoffsub-

stanzen in den von Way analysirten Griisern wohl da-

durch erklaren, dass diese von gut und regelmassig

gediingten Wiesen abstammen, wogegen die unserigen

von einer Wiesenfliiche genommen sind, die im Friih-

jahr nur vom Flusswasser gediingt wurde, gout seit

langer Zeit nichts empfangen hatte. Es hat der aus

verschiedenen Untersuchungen, von A. Stockhardt,
Anderson, Kit tha us en, Volker, E. Wolff u. A.

gezogene Schluss: „alle gediingten, oder auf nahrungs-
reichem Boden gewachsenen PHanzen sind im Vergleich

zu ungediingten derselben Art, desselben Alters etc. von
nahrungsarmem Boden, reicher an Stickstoffverbindun-

gena
, sicher sehr allgemeine Geltung. A. Stockhardt

hat diese Thatsache an verschiedenen Stellen seiner Mit-

theilungen besonders hervorgehoben, und sie verdient

immer wieder betont zu werden, wtil die Dtingung der

Wiesen so oft noch vernachla>sigt wird.

Wiewohl in alien Fallen das Blatt als der Theil der

griinen Pflanze anzusehen ist, in welchem eine groese
Menge Stickstoffverbindungen zur Ablagerung gelangt,
in Folge dessen es, so zu sagen, als der stickstoffreic] te

Pflanzentheil erscheint fselbstverstJindlich mit Ausschluss
des Samens der Pflanze), so sind audi alle die Graser
durch die gleiche Eigenschaft ausgezeichnet, welche
verhiiltnissmassig viele Blatter (Wurzel- und Stengel-
blatter, letztere einschliesslich der Blattscheiden) treiben,

bei denen die Blattentwickelung durch entsprechende
Nahrungsverhaltnisse im Boden begunstigt ist. Dass
diese Verhaltni e ausser den atmospharischrn, auf die
Fahigkeit der Pflanze, grossere oder kleinere Mengen
von Stickstoffverbindungen zu bilden, den grosstcn Ein-
fluss ausiiben, kann nicht- bezweifelt werden
konnen wohl alle anerkannt guten Fiittergriiser durch
Kultur und Dttngung stickstoffreicher geraacht werden •).

ten Ergebnissen berechneten Procentzahlen bii zur ersten
Decima Istelle auszutuhren, die Uebersicht wird hierdurch
sehr erleichtert. Fur den Stickstoffgehalt, der meistimmer mrr V2 pCt betnigt, sind die Zahlen bis zur
drittcn Decimalstelle ausgefiihrt.

J
Die Graser 17-22, vom Felde entnommen, zeigen

hier.n keine Verschiedenheit von den auf der Wies< m-
sammelten; ihre gesammte mangdhafte Entwickelung
deutete aber auch auf Mangel an den erforderlichei.
unstige,, Bedingungen im Boden. Die Diingung mit

stickstoffreichen BttbsUnzen ist keine dieser nothwen-

daher
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Diese FiLhigkeit bat gewiss ihre Grenze wo sie be-

nur unter Vorbebalt moglich;

schluss giebt;

ginnt oder wo sie aufhort, lasst sicb weder im Allge-

meinen, noch fur eine einzelne Grasspecies bestimmen

da sie aber jeder Species zukom nit, so ist eine allgemeine

und absolute Scheidung der Graser in gute, mittlere und
schlecbte Futtergraser nach dem gefundenen Stickstoff-

gehalt nicht wohl zulassig.

Indess auch mit Riicksicht auf die Mengen der ubri-

gen Bestandtheile der Graser ist eine solche Gruppirung

die Menge der Holzfaser

kann kein absolutes Mass fiir die Gute der Pflanze als

Futter abgeben, da ausser ihrer Quantitiit ihre Beschaf-

fenheit, Dichte, Consistenz etc. erwogen werden muss,

w or(iber freilich die chemische Analyse keinen Auf-

nur eben im Allgemeinen lasst sich die

schwere oder leichte Verdaulichkeit nach der Quantitiit

dieser Substanz schiitzen, so dass dem Satz: je mehr
Holzfaser, desto geringer der Futterwerth, nur relative

und allgemeine Gultigkeit beizulegen ist.

Bei Betrachtung der Zahlen uber den Fettgehalt der

untersuehten Graser ist bemerkenswerth, dass alle die

blatterreicheren Graser die grosseren

Korper enthalten; in den Blattern lagert sich das Fett

vorztigsweise ab ; bei weiterem Fortschreiten der Vege-

tation bis zur Reife vermindert sich, nach Angabe ver-

schiedener Analytiker die procentische Menge der Fett-

korper.

Es muss auch hier auf den bekannten Unterschied

hingcwiesen werden, welcher in der chemischen Zusam-

mensetzung von Grasern (1 — 22) und Pflanzen aus der

Familie der Leguminosen (23 — 30) existirt und der in-

sofern besondere Bedeutung gewinnt, als er sich vor-

zugsweise auf den Gehalt an Stickstoffverbindungen er-

streckt, woran die Leguminosen in alien Vegetations-

phasen viel reicher sind als die Graser. Der Gehalt

der Griiser schwankt von 5,5— 11 ?3 pCt., bei der Mehr-

zahl derselben nur zwischen 7,5—9 pCt., in den Legu-

minosen (23—30) fanden sich der Mehrzahl nach 18 bis

21 pCt., in einigen nur 12,5
— 15, pCt. Dieser Beschaf-

fenheit zufolge muss eine Beimischung an letzteren zur

Erhohung der Qualitat des Heues von Grasern wesent-

Mengen dieser

lich beitragen wie dies von Praktikern liingst auch

angenommen ist. Nach Untersuchungen Anderer (Way)
sind sie eben falls reicher an FettsubsUnzen, als Graser,

ein Umstand, der Beachtung verdient.

Die Aschcnmcnpre in silmmtlichen der analvsirten

Wicsenfutterkiiiuter ist so unbestimmt schwankend, dass

sich aus den erhaltenen Zahlen gar nichts folgern lasst;

den Gehalt der Ascheii an Phosphorsaure und Kalk zu

bestimmen, war eine der Aufgaben, die man sich gestellt

hatte, die aber nicht zur Ausfiihrung gelangen konnte.

Es ware vielleicht keine unniitze Arbeit, Bestimmungen

der Art auszufuhren. Von Alopecurus pratensis und

t'arcx caespitosa (ges. den 23. Mai 1856) bestimmte

Dr. Ahrendt diese beiden Bestandtheile und fand

:

in Alopecur. pratens.

in der Asche.

Phosphorsaure 9,4 pCt.

Kalk 4,7

in Carex caespit.

in der Asche.

9,2 pCt.

7,2 79

• ligen giinstigen Bedingungen, sehr haufig kann man das-

selbe durch andere Korper eben so wohl erreichen.

in der heutrockenen Pflanze

Phosphorsaure 0,61 pCt.

Kalk 0,30

desgl.

0,60 PCt-

°>40

^
r,

v»40 n

Im franzosischen Raygras (Arrhenaterum avenaceum)

fand der Verfasser

in der Asche

Phosphorsaure 9,95 pCt.

Kalk 5

in der heutrockenen Pflanze

Orfo pCt.

>9 » 9 ,49 n

Dass genannte beide Korper sich nicht ausschliess-

lich in der Verbindung als phosphorsaurer Kalk, wie er

z. B. in den Knochen enthalten ist, in den Pflanzen

vorfinden, sondern jeder derselben auch mit andem un-

organischen Substanzen verbunden, braucht wohl nur

angedeutet zu werden. (Mitth. aus Waldau. Heft I.

s. es.)

Die Krugpflanze findet sich in grosser Fulle in

den steinigen diirren und unfruchtbaren Theilen der Insel

Java und dem tropischen Ostindien, aus welchen, wenn

diese nicht ein vegetabilisches Wunder hiitten, die kleinen

Vogel und vierfussigen Thiere alle auszuwandern geno-

thigt waxen wegen Wassermangels. An der Spitze jedes

Blattes befindet sich ein kleiner Sack, gerade wie ein

Krug geformt, mit einem Deckel versehen und einer

Art Klappe, welche sich iiber der Handhabe des Krugs

erhebt und denselben mit dem Blatte in Verbindung

setzt. Diese Klappe ist eine starke Fiber, welche sich

zusammenzieht bei regnerischem Wetter und wenn der

Thau fallt. So werden zahllose kleine Becher mit sussem,

irischem Wasser gefiillt und bieten einen kostlichen

Trank, sowohl den winzigen Thierchen, welche an den

zarten Zweigen hinanklimmen, wie einer mannigfaltigen

Menge gefliigelter Besucher ; kaum ist aber die Wolke

voriibergezogen und die Sonne wieder mit ihren warmen

Strahlen am Firmament erschienen, so fangt die schir-

mende Fiber an, sich auszubreiten und den Becher so

fest zu verschliessen, dass jede Verdiinstung verhindert

und der Inhalt bewalvrt wird, bis ihn das Bediirfniss

eines andern Tages erheischt. (H. A.)

Samendung Es ist dies ein Wort, welches

Bewahrung der Pflanzen vor

viel gebraucht, bei dem aber hauiig nichts Klares und

Wahres gedacht wird. Ich mochte versuchen, in den

folgenden Zeilen den Gegenstand ins rechte Licht zu

stellen. Man versteht unter Samendiingung eine ge-

wisse Zubereitung des Samens vor der Aussaat, und er-

wartet davon bald ein kraftigeres Wachsthum und eine

reichlichere Ernte iiberhaupt, bald im besondern eine

gewissen Krankheiten,

z. B. vor Brand etc. Eine derartige Zubereitung des

^aatgutes, nanientlich beim Getreide ist schon von Al-

ters her gebrauchlich. So enthiilt schon der „kluge

und rechtsverstiindige Hausvater" des Pfalzgrafen Phi-

lipp aus dem 17. Jahrhundert eine Menge Anweisungen,

wie man den Samen prapariren nnisse. Auch in unserer

Zeit findet vielerorts eine Samenzubereitung statt, die

man sonst Einbeizen nannte, und wozu Vitriollosung,

Guile, Kalkinilch etc. verwendet wird, hier und da auch

nur Wasser, besonders Regenwasser. Verschiedene Spe-

culanten fingen in neuerer Zeit an, verchiedene Pulver

und Piilverchen zu bereiten und dem landwirthschaftli-

chen Publikum als „Samendunger" anzupreisen. W
man sich bei dem Worte ^Einbeizen oft nichts Klares
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W dachte, so wurden durch das Wort „Samendiingung

J mitunter geradezu falsche Begriffe und Vorstellungen in

Umlauf gebracht, namentlich auch die Vorstellung, als

ob durch die Samendiingung die Bodendiingung ersetzt

werden konnte. Aus dem mehrhundertjahrigen und all-

geinein verbreiteten Gebrauch einer eigenen Zubereitung

des Saniens muss von vorn herein gesehlossen werden,

dass eine solche von guter Wirkung sein konne, und

es handelt sich nur darum, die Art und Weise einer

Samendungung ein

Korner ihren mehligen

solchen Wirkung zu erklaren.

1) Wie kann durch eine sog.

kraftiges Wachsthum der Pflanzen und eine reichere

Ernte erzielt werden?

Das junge Pflanzchen muss in seiner ersten Lebens-

periode, bevor seine Ernahrungsorgane, Wurzeln und

Blatter, hinlanglich erstarkt und ausgebreitet sind, sich

ausschliesslich aus dem Samenkorn ernahren, d. h. es

miissen gewisse Theile des Samenkorns in das Pflanz-

chen iibergehen, urn da zur Bildung von Wurzeln und

Blattern verwendet zu werden. Nun ist aber der grosste

Theil der Bestandtheile des Saniens, z. B. das Starke-

mehl der Getreidekorner, unloslich, und daher unfahig,

vom Zellgewebe der Blatter und Wurzelchen aufgenom-

men zu werden. Wir bemerken aber, dass keimende

Geschmack verlieren und dafiir

einen siissen Geschmack annehmen, weil das Starke-

mehl bei der Keimung in Dextrin und Zucker vcrwan-

delt wird, welche Bestandtheile loslich sind und also

vom jungen Pflanzchen aufgenommen werden konnen.

Sind nun aber Boden und Witterung der Keimung un-

giinst ig, fehlt es z. B. an gehoriger Feuchtigkoit und

Warme, so geht auch die Verwandlung des Starkemehls

in losliche Bestandtheile allzulangsam und unvollstandig

vor sich, und es fehlt dem jungen Pflanzchen, dessen

Ernahrungsorgane noch nicht hinlanglich entwickelt

sind, an der nothigen Nahrung. Es ist nun Erfahrungs-

sache, dass Thiere und Pflanzen , die in ihrer ersten

Lebensperiode kummerlieh geniihrt werden, fur ihre

ganze Lebensdauer benachtheiligt sind.

Wenn wir also durch das Einbeizen oder die sog.

Samendungung die Verwandlung unloslicher Samen-

bestandtheile in losliche beschleunigen konnen, so ver-

schaffen wir dadurch ganz einfach den jungen Pflanz-

chen reiehlichere Nahrung, als sie solche ohne dieses |

Verfahren gefunden hatten, und dieses wird ihnen fur

ihre ganze Lebensdauer wohl zu statten kommen. Ich

habe schon fruher in diesen Blattern erwahnt, dass

Stangenbohnen, die man vor der Aussaat einige Augen-

blicke in siedendes Wasser eintaucht und dann wieder

gut abtrocknen lasst, nicht nur weit schneller keimen
als andere, sondern, dass sie auch den ganzen Somraer
liber weit kr&ftiger wachsen und reichlicher Frtichte

tragen. Das Brlihen leistet hier denselben Dienst, wie
das Einbeizen beim Getreide. Wahlt man arnmoniaka-
lische Beizmittel, z. B. Guile, wie es in der diesjahri-

gen Februar-Nummer unseres Blattes von Wadensweil
aus empfohlen wird (s. oben p. 162), so kann dann auch
wohl das Ammoniak, wovon der Kern durchdrnngen
wird, fur die Keimung verwendet werden.

2) Wie kann du h sog. .Samendungung der Brand
im Getreide verhiitet werden?

Man hort und liest oft folgende Erklarung: Wenn

Brand im Getreide gewesen i.->t, so bleibt nach dem

Dreschen noch eine Menge Brandstiiubchen an d

Ki5rnem hiingen. eser

mit dem >aatgut in den Boden, setzt sich wieder an

die jungen Pflanzen, und wird so, wie das Getreide

selbst von Jahr zu Jahr fortgepflanzt. Wird dagegen

das Saatgut eingebeizt, so werden die an den Kornern

klebenden Brandkeime durch das Beizmittel zerstort.

Ich glaube nicht, dass dies die rirhtige Erklarunjr der

Verhiitung des Brandes ist; vielmehr haltc ich dafiir,

dass die Brandkeime gleieh den Kei n vieler anderer

Parasiten allerwarts in so grosser Zahl vorhanden scien,

dass sie urn fortzuwuchrrn bloss gunstiger I lingungen

bediirfen. Eine Bedingung sind schwaeliliche kran

im

konnen, wsihrend kr&ftige gesund.- I'tlan2en den Para-

siten weit eher Widerstand zu leiflten verm»gen. Das

Einbeizen wiirde denmach insofern den Brand zu vcr-

hiiten geeignet sein, als es die schnelle Entwickelung

und das kriii'tige Wachsthum der jungen Pflanzen be-

furdert. (Schweiz. Zeitschr. f Lndwrtli h.)

Znm Kleebau. Seit mehreren Jahren leidfn mancln

kleeacker hiesiger Gegend gewaltip unter dem parasiti-

schen Unkraut .Sommerwurz (Orobanche), auch Kb eteu-

fel, Fi izosen-Strauaae genannt. Bsld nach dem ersten

Sehnitt, wenn die nachge.M'hnsscncn Blotter etwa i Ms

3 Zoll hoch sind, fangen dieselben an gelblich zu wer-

den, und narh kuner Z t zeigt sich d« r vcrdcrbliche

Parasit, der auf den Kleewur In wurzelt, dort eine

Knolle von der Gr se einer Baumnuss bild ,
und in

8 bis 14 Tagm die Kh-cptlanze, die als Tntcrlage dient

zum Absterben hringt, so dass hiiufig schon der zweite

kleeschnitt ganz o4er doch zum gr ten Theil

nichtet wird. Wir machten dieses Jahr iiber diesrn (Je-

genstand auf dem hiesigen Gute eine r lit lehrreichc

Erfahrung, die ieh den Lesern dieses Llattes mittheilon

inn elite.

In Folge einer neuen Feldeintheilung wurde im llerbst

1853 aus vier Stueken Landes ein Acker von circa

8 Juchart zusammengesetzt. Das gToaste dieser Si icke

war damals mit Kartoffeln, das zweite mit alter Luzerne

das dritte mit Mohren, das vierte mit Gras bepflanzt

Der ganze Acker, der ein Achtel eines Achifi lei hla

ges bildet, wurde im llerbst 1K>J mit Gel ide angc

su t, und seither abw» hselnd mit ILukfii hten und

Getreide bebaut, le s Jahr mit Getreide und Kk in-

saat. Dieses Jahr war der er*tv kleeschnitt auf dem
ganzen Acker sehr befriedigend. Gegcnw&rtig steht

auch der zweite Schnitt sehr gut bis auf den Th.il, der

vor sechs Jahren mit Luzerne bebaut war. Auf diesem

Theile des Ackers hat die < 'robanche den Klee ?ollstlUi-

dass es irar keinen zwciten

giebt.

Was folgt nun aus diesen Krseheinungen? Eine alte

Lei

dass man nicht zu bald auf dem gleichen Boden wieder

eine dem Klee sehr Ehn
liche Pflanze, entzieht dem Jioden die gleichen Bestand-

theile wie der Klee. Es kam also fiir den Kleewuch
im Jahre 1869 ins Gleichc beraos, ob der Boden im
•Jahre 1853 Lu rne oder Klee getragen hatte. In an-
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serm Achtfclderschlage kehrt der Klee alle 8 Jahre wie-

der, and so weit ich es bis dab in beobachten konnte,

mag der Bodeo das ertragen, dagegen ertr&gt er den

Klee nacli der angefuhrten Krfahrung nicht alle sechs

.Fa 1 1 re. In den acker bautreibenden Gegenden unseres

Kantons 1st von Alters lier iiberall die Dreifelderwirth-

scbaft eingefiihrt, mid seit Klee gebaut wild, kebrt der-

selbe alle G oder alle 9 Jahre wieder. Ieh halte nun

dafiir, wo der Boden nicbt ganz besonders kleefahig ist,

•nlltc man in der Dreifelderwirthsehaft bloss alle ncun

Jahre Klee bauen ; daiin wiirde man weniger vom Klee-

teufel zn leiden hab Der Same dieses Parasiten

beinl niimlich ill rail vorhanden zu sein. In dem

Maatse nun, als dem Klee die giinstigen Bedingungen

des Wachsthuins fehl Parasit

lg und todtet die Kleepflanze; in dem Maaasc dagegen,

als Boden, Witterung und Klima dem Klee giinstig

fleinen

winden.

Da der An bau des Kb und die Hindcrnisse dea-

selbea fflr unserc Landwirthschaft von grosster Wich-

tigkeit sind, so wenlen hierniit Alle, die dariiber irgend

lehrreiche Krfahrungen gemacht haben, zur Mittheilung

derselben in diesetn Ulattc freundliehst eingeladen.

| fihweiz. Zeitschr. f. Lndwrtbsch.)

Nachrichten von Dr. Livingstone. Die Brief*

Livingstones aus dem October und November v. &
b tigen die schon friihi von ihm attigesproehen

tlasa (1< < MM Der

U.Mscnde ist bis zu dem suletzt genannten Sn- vor-

drungen, gewaaaer

audi 1m i YVindatilla Welhn achUgt wie das Meer, und

im Suden, wo Livingstone ihn fcrroiehte, 8— 10 Miles

breit ist. Dm AuaHuss des Hiire liegt nacli Living

stone untcr 140 25' S. Br. Der Flu* ist 80 bi

150 Yards breit, 10—12 Fuss lief, b eine ^tromung

von ll/| Knoten, und die IHtFereitt seines Wasserstand

in der na»en und troekenen Jahreszeit betnigt nicht

mehr als 2 uss

bed

Nvmm kcine Eiuwiikung. Dm StWlMchnelhii des

hire, deren sudlb lies Ende unter 15« 55' 8. lir. lie;

neh I nterhalb

mer

den Zambesi — eine H eke, die Livingstone wie-

derholt auf 100 Miles angiebt, wobl zu gcring, wenn

die tttrnmtclineilen er>t unter 16& 66' beginnen — be-

quem hiffbar. 1 »aa Thai, I iehe* der fc>hir< oberhalb

dci Srmmscbnellen turchfllMrt, erhebi -ich 1200 Fuss

uber d. m Mc«resspiegel und gleieht g« uau dem Niithal

assen

2000

8—4 Miles breit; die z* ist 800<> Fuss boeh und

bis U Miles breit. l>i« se Terrasten sind gut bewiissert

und m ien sum Anbau der einheimiscben Baumwolie,

die bier eine jahrlieln- Aussaat verlangt. benutzt. Wah-

rend im .Shin ihale, das Livingstone zur heisse-

sten Jahreszeit dnrchreiste, eine gliihende Hitze herrschte,

genoss man auf der oberi* n Terrasse, die in einein

Tagemarschc en cht weiden konnte eine kostlieh

huhlc. Auf dieser Terrawe vhebt sich der Berg Zombaj

den Livingstone erstiegen hat, zu einer Hohe von

7— 8000 Fuss. Er ist bis zu seinem Gipfel bebaut,

wenn auch nicht mit Baumwolie. Jenseits des Zomba

zieht sich das Land zwischen dem 90 Miles langen

>hirwa-See und dem Nyassa zu einein schmalen Isth-

mus zusammen. Im Allgemeinen wiederholt Living-

stone seine Versicherung, dass das Shire-Gebiet zur

Cultur der Baumwollenstaude ausserordentlich geeignet

ist. Sie hat von Frost nichts zu fiirchten und erfor-

dert nicht die anstrengende Bearbeitung wie in Ame-

rika; eine Aussaat fremden Samens, den die Eingebore-

nen bereits anweuden, geniigt for drei Jahre.

(Ztschr. f. allg. Erdk.)

Eine amerikanische Nordpol - Expedition.

Line solche ist nun beschlossen worden und soil im

Juni von Newyork aus unter Segel gehen. Es handelt

sich dabei nicht mehr um Franklin, denn dessen

Schicksal ist durch Mac Clintock's Ermittelungen

festgestellt worden, sondern um die Losung eines geo-

graphischen Problems. Man stellt das Interesse fiir die

Wissenschaft oben an, verhehlt sich aber auch nicht, dass

man den Nationalrulim mehren wolle. Es handelt sich

um das offene Polarmeer und um Erreichung des Nord

poles.

Bekanntlieh will einer von Dr. Kane's Gefiiluten,

Morton, nordlich vom Cap Constitution aus, da, wo

der Kennedy-Kanal, das heisst der nordliche Theil dt

Mnitb-Sundes, endet, unter 810 22" nordlicher Breite,

in eisfreies Meer gesehen haben, das er als „offenes

Polarmeer" bezeiehm t.

Kane, obwohl er dasselbe in eigener Person nicht

gesehen hatte, behauptete, ein solches sei vorhanden.

Aber in Deutsebland, England und Danemark warden

sehr 'begin ndete Zweifel dagegen erhoben, namentlich

von Kink, der den hohen Norden aus eigener An-

gebauung und dureb langjahri n Aufenthalt in Gron-

land genauer kennt, als irgend ein Anderer. Auch er

glaubt an Kane's Hvpothese nicht.

Die Nordamerikaner flihlen sieh durch diese Zweifel

als Nation unangenehm beriihrt und sind nun fest ent-

schlo n, dieses vermeintliche Polarmeer zu suchen, zu

finden und als unzweifelhaft hinzustellen ; die Ausfuh-

rung ubernimuit einer \ on Kane's ehemaligen Gefjilir-

ten, Dr. II ay es.

->ttr*

Von Beiten der geographiaoben Ciesellschaft zu N

York und einiger anderer wissensehaftlicher Vereine ist

schon eine Sunnne von mehr als zehntausend Dollars

zusamn igebracht worden; was noeh fehlt, wollen die

Kaulleute zuschiessen.

Haves gedenkt im Mai oder Juni zunaehst nach

dem Rensselaer Hafen im Smitl -unde zu fahren, wo

Kane 1854 mit dem SehifTe „Advancetf iiberwinterte,

der West ite des Sundes hinzusegeln, weil dort das

Kis nicht in so gewaltigen Massen treibt, als auf der

entgegengesetzten Seite , an weleber Kane steuert«

dann mit Booten und mit Hiilfe von BcbHtten •»'«

offene Polarmeer gelangen und weiter nach dem Pol

fahren. Indessen rechnet er doch darauf, da«» er offe

nes Meer moglieberweise nicht finde ; in diesem, wir

glauben sehr wahrscheinlichen Fall, will er dann nach
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seinem Schiffe zuriickgehen und gegen das Friihjahr

iHtil Bit Schlitten uber das Eis zum Pole fahren.

Wenu abcr da, wo man das offene Polarmeer gese-

hen haben will und wieder zu findcn hofft, Eis liegt,

auf welchem man bis zum Nordpol zu gelangen strebte,

wo bleibt, fragen wir, das offene Polarmeer? Bekannt-

licb sind aeit Parry mehrmals Versuche gemacht wor-

den, l)is zum Pol vorzudringen ; man hatte allemal fest

geglaubt, das Unternehmen werde gelingen und stets

Bchlug es fehl. R i n k' s eingehende Griinde gegen das

Vorhandensein ein< - offenen Polarmeeres gelten mehr,

als Kane's Hypothesen, und so lange nicht biindig das

Gegentheil erwiesen ist, bleibt das offene Polarmeer ein

amerikanischer Humbug.

Sperlinge von Samenbeeten, Kirschbaumen, Wein-

spalieren etc. abzuhalten, besteht das einfachste und

zugleich wirksamste Mittel in F&den beliebiger, aber

lebhafter und heller Farbe, am besten weiss, bellblau

oder roth, die man in Entfernung von 1— II/2 Elle ne-

ben und dureh rinander an kurzen Pflbcken iiber der

Erde bin ausspannt, oder bei Spalieren und Obstbau-

:ien an hervorstehenden Zweigen befestigt. Noch wirk-

samer ist dieses Mittel, wenn man halbe Kartoffeln,

welche mit mehreren Taubenfedern sternartig im Um-

kreise gespickt sind, an jene Fiiden frei aufhangt, da-

mit sie der Wind bewegen kann. (Pomona.)

ZuT Man zerschneidet das

Fleisch in nicht zu grosse Stiicke, wo moglich noch

warm, nimmt auf 100 Pfund Fleisch 5 Pfund Salz,

4 Loth Salpeter, 3 Loth Nagelikopfli, 2 Loth Lorbeer,

4 Loth Pfeffer, etwas Wachholderbeeren und Knoblauch,

letzterer fein zerstossen. Nachdem diese Species gut durch-

einander gemischt sind, reibt man jedes Stuck Fleisch

damit ein, legt es ordentiich in das dazu bestimmte Ge-

fftss aufeinander, die schwartigen Stiicke unten, damit

das Salzwasser gut eindringe, und liisst es so etwa 3

bis 4 Tage liegen. Nachher giesst man Wasser dazu,

aselbe Dieses bleibt 10

bia 12 Tage in der Fliissigkeit liegen, die Schinken

3 bis 4 Wochen.

Das Salz sollte man zuerst dorren und fein zerrei-

ben, damit es gleichmassiger eindringe.

Diese Methode hat der Metzger Schmid in llorgen

seit drei Jahren angewendet, und kann sie als ausge-

zeichnet empfehlen.

Seine Rauchkammer befindet sich im Erdgeschoss

und gleicht einem grossen Schrank, 9 Fuss hoch, 6 Fuss

breit, ll/
2 Fuss tief. H/2 Fuss hoch bildet die Aschen-

tolle, fiber welche eine Platte mit einem Rost gelegt

ist, worauf Siigspane, Rindenabgang u. dgl. langsam

verbrannt werden. In der Aschentolle und in dem
Raum iiber derselben sind Luftziige angebracht; ohne
solche wird das Fleisch beim Rauchern nie schmack-
haft. Die Rauchkammer ist von 2V2 Zo11 dicken Plat-

ten aufg« ihrt, und mit einer verschliessbaren Eiscn-

thtir verschen. (Sebweiz. Zeitschr. f. Lndwrthsch.)

Zeitunss - Nachricbten.&

Deutschland.

Hannover, 20. April. Wie die botanische Zeitung

berichtet, hat Frl. Emma Gartner, Tochter des am

1. September 1850 verstorbenen, ruhmlichst bekannten

Arztes und Botanikers Dr. Carl Friedr. v. Gartner
zu Calw, die botanischen Samnilungen ihres Vaters und

I
Grossvaters und die auf Botanik sich beziehenden Ma-

nuscripte derselben der Universitat zu Tubingen mit

der Bedingung zum Geschenk gemacht, dass dieselben

als ein untrennbares Ganzes aufbewahrt bleiben. Den

wissenschaftlich werthvollsten Theil dieser Sammlungen

bildet einestheils die carpologische Sammlung, deren

grosster Theil noch von Joseph Gartner herriihrt,

anderntheils die Sammlung der von C. Fr. v. Gart-

ner gezogenen Bastardpflanzen. Dieselbe Zeitung ver-

spricht schliesslich iiber das Leben und die wissenschaft-

liche Thatigkeit dieser beiden Botaniker in michster

Zeit Nftheres mitzutheilen, sobald das Material hierzu

beisammen ist.

Crottingen. Die konigl. Societat der Wissenschaften

hat zur Erganzung der ihr durch den Tod entrissenen

Mitglieder und Correspondenten bereits zu Ende v. J.

folgende Wahlen getrotfen, welche vom konigl. Univer-

sitatscuratorium bestatigt worden sind. Als ordentliches

Mitglied trat fiir Lejeune - Dirichlet Prof. R i e -

mann ein. In der physikalischen Klasse wurden

Agassiz in Boston, Flour ens in Paris, W. Hoo-
ker und R. Owen in London zu auswax*tigen Mitglie-

dem, Hyrtl in Wien, Helmholtz in Heidelberg,

B ergmann in Rostock, Leuckart in Giessen, Ross-

1 e r in Hanau, v. Koksharow in St. Petersburg zu

Correspondenten erwahlt; in der mathematischen Klasse

wurden Regnault in Paris zum auswartigen Mitgliede,

Dove in Berlin, Thomson in Glasgow, Tyndall
in Glasgow zu Correspondenten ernannt. Wenn alien

diesen Herren die Diplome erst spater zugegangen sind,

so lag dies an der Kraukheit und dem Tode des be-

standigen Secretars, Hausmann, dessen Stelle nun
durch unsern beriihmten Chemiker W 6 h 1 e r besetzt

wurde. (A. Z.)

Berlin. Die Akademie der Wissenschaften hat sich

in folgenden Mitgliedern erganzt und verandert. In der

physikalisch- mathematischen Klasse dureh das neu-

gewiihlte ordentliche Mitglied Hrn. Carl Rei chert und
durch Hrn. Carl Heinrich Weber, bisherigen Corre-

spondenten, welcher als auswiirtiges ordentliches Mit-

glied gewahlt und allerhochst bestatigt wurde. Zu Cor-

respondenten der physikalisch - mathematischen Klasse

sind die Herren H e r m i t e in Paris, H a s s e in Heidel-

berg, Jacobi in St. Petersburg, Riemann in Got-

tingen, Rosenhain in Konigsberg, Steenstrup in

Kopenhagen, Stokes in Cambridge, Wurtz in Paris

erwahlt worden. (A. Z.)

In der Sitzung der geographischen Gesellschaft

am 4. Februar I860 sprach Hr. Dr. Barth nach meh-
reren Briefen iiber Dr. Vo gel's Schicksal , wonach
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kaum zu zweifeln ist, dass dieser bereits urn die Mitte

des Septembers 1856 durch den Hauptling von Wadai
ermordet worden sei. Hierfiir spricht die Ueberein-

stiramung der von versehiedenen Seiten eingegangenen

Bericbte. Wenn nun audi zugleieh gegenwartig wenig

Aussicht da zu sein scheint, von dem scbriftlichen Nach-

lass desselben etwas zu retten, so ist der Vortragende

doch der Meinung, dass eine zu diesem Bebufe aus-

zuriistende Expedition zweckmiissig sein wiirde. Diese

aber wiirde, wegen des scbwierigen Fortkommeus, we-

nigstens 3 Jabre Zeit brauchen.

(Ztscbr. f. allgeni. Erdk.)

Leipzig. Der Vorschlag, dem Schicksale des muthi-

gen afrikanischen Reisenden Dr. Eduard Vogel, der

moglicherweise nocb zu Wara von dem Sultan des

Ketches Wadai gefangen gehalten wird, nachzuforscben

(Bonpl. VIII, p. 108) und diese Angelegenheit als eine

nationale Ebrenpflicbt zu bebandeln, hat vielseitigen

Anklang gefunden, und es sind bereits Winke iiber den

dabei zu verfolgenden Weg veroffentlicht worden. Be-

vor ausreichende Privatmittel fur diesen Zweck zusam-

mengebracht und Anstalten zur Ausfiihrung getroffen

werden, diirfte aber viel Zeit vergehen und unser jun-

ger gelehrter Landsmann noch lange sehmachten oder

gar verschmaehten miissen. Sind iiberhaupt noch Aus-

sichten zu seiner Kettung vorbanden, so eracbten wir

es als eine Pflicht ues deutschen Bun des, die Sache

in die Hand zu nebmen und sich der freudigen Zustim-

mung der Nation gewiss zu halten. Der Bund kann ein

solches Unternehmen durch bereite Mittel augenblick-

lich verarlassen und durch das Gewicht seines Ansebens

die Ausfiihrung erleicbtern. Solche Schritte batten wohl

schon langst gethan werden sollen, trotzdem die von

Seiten des englischen Ministeriums hierher gelangten

und bereits mitgetheilten letzten Nachrichten (s. Bpl.

VII, p. 33) iiber das muthmassliche Ende unseres Freun-

des ausserst niederschlagend sind. (111. Z.)

Der naturhistorische Verein fur Kheinland und

Westphalen, der in Krefeld, der Vaterstadt des Dr. Ed.

Vogel, versammelt war, fasste den Beschluss, alio

naturwissenschaftlichen Vereine Deutscblands zur Auf-

bringung der Mittel aufzufordcrn, welehe eine Expedi-

tion zur Auisuchung des muthigen und unglucklichen

Reisenden crlordert. Vor Ausfiihrung dieser Absicht

wendete sich jedoch der Vorstand des Vereins an den

Vater des jungen Gelehrten, den Schuldirector Dr. Carl

Vogel in Leipzig, urn dessen Meinung iiber die Wahr-

cheinlichkeit eines Erfolges zu erfahren. Die vom

5. Februar datirte Antwort lautete im Wesentlichen:

„Die mir zugegangenen Nachrichten, welehe aueh Dr.

Barth fiir glaubwmdig und zuvurlassig erachtet, lassen

an dem Tode meines Soluies kaum noch einen Zweifel,

und jedenfalls i*t die Riickkehr der amtlich abgeschick-

ten Boten abzuwarten, the weitere Schritte geschehen,

damit nicht fiir unsichere Zwecke neue Kosten und

neues Leben aufs Spiel gesetzt werden." (IB. Z*g-)

Hamburg, 14. April. Auch hier wird ein zoologi-

scher Garten eingei ichtet, wozu das Stammkapital durch

freiwillige Beitrage zusammengebracht wird, um die

Anstalt spaterhin zu einem wirkluh gemeinmitzigen

H Bildungsmittel zu machen. ( *'

L Heidelberg. Von hicr wird beriehtet, dass MCh

einem Beschlusse des Ausschusscs nunmehr die im vo-

rigen Jabre vertagte 21sto Versammlung deutscher

Land- und Forstwirthe auf Anfang September fest-

gesetzt ist. (W. Z.)

Miinchen, Anfang April. Aus den im Laufe diesci

Winters von Lehrern der hiesigen llochschule im Lie-

big' schen Horsaale gehaltenen wissenschaftlichen Abend-

vorlesungen heben wir den von Prof. Dr. Radlkofer
gehaltenen Vortrag hervor. Derselbe sprach iiber den

Unterschied zwischen „Pflanze und Thier* und begann

mit der Feststellung der hauptsachlichsten iiusseren

Merkmale, welehe diesen eigenthumlich sind. In den

obersten und am meisten ausgebildeten Gliedern der

beiden Naturreiche treten dieselben unverkennbar zu

Tage, wahrend in den auf der niedrigsten Entwieke-

lungsstufe stehenden Regionen viele Eigenschaften als

gemeinschaftlich erscheinen, und deshalb die Untersche:-

dung des Thieres von der Pflanze oft eine sehr schwie-

rige ist. Der Hauptunterscbied liegt im Ernahrungs-

process, welcher bei dem Thiere, nachdem es seine Nah-

rung vermoge der ihm eigenen freien Bewegung gesucht,

im Innern durch die Verdauung bewerkstelligt wird.
m

Ernahrt sich das Thier durch organische Stoffe, so ist

die Existenz der Pflanze durch die Verarbeitung unor-

ganischer Stoffe, die sie an Ort und Stelle, obne Willen,

ohne Bewegung und obne Empfindung im Boden wur-

zelnd aufnimmt, bedingt. Die Verdauung der Pflanze,

d. h. die Verwendung der festen unorganischen Stoffe

in fliissige, geht auf der Oberflache vor sich, weshalb

diese bei ihr eine verhaltnissmiissig grosse sein muss.

In den niedersten Regionen beider Reiche ist der Unter-

schied zwischen Thier und Pflanze oft kaum mit voller

Bestimmtheit festzustellen, denn wie sich, namentlich

unter den Infusorien, zahlreiche Thiere finden, denen

der innere Ausbau fehlt, so giebt es eine Menge von

Pflanzen, bei denen einzelne Zellen sich ablosen und

als allein selbstandige Individuen fortbestehen. Es giebt,

wie der Redner zum Schluss auseinandersetzte, Fiille,

in denen weder die Ernahrungsweise, noch der Ath-

mungsprocess, ja nicht einmal die chemische Analyse

fiir die Feststellun": des Unterschiedes sichere Anhalts-

punkte bietet. (A. Z

21. April. Unser Landsmann Dr. Moriz Wagner,

dessen Riickkehr in seine Heimath nun erfolgt ist, hat

sich von den Naehwehen seiner letzten anstrengenden

Forschunssreisen in den siidamerikanischen Anden bei-

nahe vollkommen erholt. Seine wissenschaftlichen

Miinchen einge-

Sammlungen aus den Anden sind von Guayaquil, wo

er im Juli 1859 ankani und dieselben dem schwedischen

Consul Gar be, einem gebornen Hamburger, zur Wei-

terbeforderung iibergab, am 30. September mit der dil-

nischen Brig ^Salamander* von da nach England ab-

iregangen, aber leider noch nicht in

uoffen, deshalb ist man iiber deren Schicksal in einiger

Besorgniss. Diese wissenschaftlichen Schatze bestehen

in seltenen und auserlesenen geognostischen, botanischen

und zoologischen Gegenstanden, worunter auch siimmt-

liche vulkanische Gesteine, Pflanzen und Thiere, welehe

an und auf den beiden beriihmten Bergen ( himboiazo

und Cotopaxi in Holun von 12-15,000 Fuss vorkom-

men, wo auch II u mbol dt (1802) und Bo ussingaul t A

(1831) einigeTage verweilten, wahrend Wagner dort J

L. Kt*-~X*m—~*'

23
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V* einige Monate In der kalten Region der sogenannten I Pflanzenzelle auftrete. Der Vortragende verspricht in

tungen zu der

i

j Param
, den Weideplatzen der Llamas und dem Lieb-

lingsaufenthalt des Condors — hohe Gebirgsmatten voll

seltener PfUniCP , aber nach der Schilderung miners

Landsraannes iiusscrst traurig zu bewohncn wegen der

iskalten Stiirme, die dort das ganze Jahr hindurch von

der Schnceregion der Nevados herunterbrausen, und be-

sonders noch wegen der bekannten Einwirkung des

vermiiub rten Luftdrucks auf Gehirn und Augen, in

I'olge desaen auch Humboldt und Bonpland in

der&elben Region viel gelitten hatten.

Im Glaspalast dahier werden bereits die Vorberei-

gTossen Blumenausstellung getroffen,

welche die Gartenbaugesellschaft darin veranstalten

wird. Die Eroffnung derselben ist auf Ende April an-

beraumt und wir diirfen uns der angenebmen Erwar-
tung uberlassen, dass auch heuer wie im verflossenen

Jahre dem Publikum reichlicbe Augenerquickung aus

schonen Reiche Klorens und mancberlei neue Er-

fahrung werde dargeboten werden. Mehrere namhafte
Floristen, die friiher keinen Antheil genommen, sogar
von jenseits der Grenzeu Baierns haben sich angemel-
det, und unsere blumenfrohen Schwesterstadte Augsburg
und Niirnherg werden ohne Zweifel in gliinzender Weise
vertreten sein. In Augsburg scheint man sogar die

Gnindung eines analogen Vereins zu beabsichtigen,
was von der hiesigen Gartenbaugesellschaft mit leb-

hafter Theilnahme vernommen worden, sofern ein sol-

dier Wetteifer in einer Kunst des Friedens sowohl der
Sache selbst und dem grossen Publikum als den Inter-

eseen der floristischen Handelsgartnerei zu Gute kom-
men muss. (A . z

j
Von der botanischen Gesellschaft zu Reg ens-

burg wurden als Mitglieder aufgenommen : Professor
Dr. Kieser in Jena, W. Giimbel in Munchen,
P. Keinsch in Erlangen, Professor Dr. Radlkofer
in Munchen, Dr. Th. If. Fries in Upsala, Dr. K. J.
Lonnroth in Upsala, Professor Dr. Lorenz in Fiume,
Dr. Eduard v. Martens in Berlin, Dr. Ny Ian der in
Paris, Prof. Dr. Pancie in Belgrad und Dr. J. Mill-

(Oest. bot. Ztschr.)

Gerstenberg, Universitats-Gartner am botani-
schen Garten zu Erlangen ist seines hohen Alters von
70 Jahren wegen in den Ruhestand versetzt, und an
seiner Stelle H. Franke, bishcriger Gehiilfe an dem-
selben Garten zum Universitats-Gartner ernannt worden.

(Oest. bot. Ztschr.)

Wien. (K. k. Akademie der Wissenschaften. Sitzung
der mathematisch - naturwissenschaftlichen Klasse
2-2. Marz.) Mr. Dr. Adolph Weiss legt eine Notiz
uber eine pflanzenphysiologische Arbeit vor, welche er
mit Hrn. Julius Wiesner ausfuhrte. Sie betrifft die
directe Nachweisung des Eisens in den Zellen der
Pflanze, welche den genannten Herren durch Anwen-
dung von Bchwefelcyankalium gelang. Sie haben mit
denselben das Eisen in der Wurzel, in dem Stamme und
in den Slattern, im Marke, Holze, Baste und in der
Oberhaut, kurz in den meisten PHanzentheilen ersicht-
hch gemaclit und ge/.eigt, dass cs in der vegetabilischen
Z.He in zwei Forinen auftrete, als unlosliche (im Was-
ser) Oxidul- und als unlosliche Oxyd-Verbindung, dass
e* ferner sowohl im Inhalte als in der Membran der

ler in Genf.

am

einer anderen Abhandlung mit Hrn. Wiesner weitere

Resultate bekannt zu machen und auch andere StofFe

in den Kreis der Untersuchung zu ziehen. (W. Z.)

— Die Wiener Zeitung bringt die kaiserliche Besta-

tigung der vorjahrigen Wahlen der Akademie der Wissen-

schaften. Von auswiirtigen Mitgliedern sind Hugo von
Mo hi aus Tubingen und F.E.Neumann aus Konigs-

berg als Ehrenmitglieder, H. Helmholtz in Heidel-

berg und Julius PI ucker in Bonn als correspondirende

Mitglieder bestiitigt. Die diesjahrigen Wahlen der Aka-
demie finden in gelehrten Kreisen vollen Beifall. Die
lange Verzogerung der Bestatigung erklart sich aus dem
Personenwechsel im Ministerium des Innern ; Freiherr

v. Bach war namlich zugleich Curator der Akademie.

(A. Z.)

(K. k. geographische Gesellschaft. Versammlung
am 6. Marz.) Hr. k. k. Hofrath W. Hai dinger uber-

sandte das Verzeichniss ethnographischer und anthropo-

logischer Gegenstande, welche wahrend der Erdumsege-
lungs-Expedition der Fregatte „Novara" gesammelt und
erworben wurden. Dieser Katalog ist von Hrn. Dr.

Scherzer verfasst und giebt eine sehr anziehende
Uebersicht der vielen merkwiirdigen und wichtigen Ar-
tikel, welche demnachst zur Ansicht vorliegen werden,
indem sie nicht nur nach der geschlossenen Triester

Ausstellung zur vorubergehenden Ansicht in dem „No-
vara* - Museum, sondern zur bestiindigen Aufbewahrung
in den Wiener Museen bestimmt sind.

Nach einer vorlaufigen annahernden Schatzung sind
in den mehr als 100 grossen Kisten in Bezug auf die

zoologischen Sammlungen, welche nun bereits im k. k.

Augartengebaude zur Aufstellung kommen, an 22,500 In-
dividueu der einzelnen Thiergattungen erworben wor-
den, 300 Saugethiere, 1500 Vogel, 2750 Amphibien und
Fische, 9000 Insecten , 8900 Mollusken, Crustaceen,
Schahhiere etc.; ferner 300 Vogel- Eier und Nester und
60 verschiedene Skelete. Ausserdem liegen noch die
botanischen Sammlungen, Herbarien, Samereien, von
letzteren viele zu nutzbaren Anwendungen , Droguen,
Nutzholzer, endlich die wichtigen geologischen und pa-
iaontologischen Sammlungen, in ihren hervorragendsten
Abtheilungen, Ergebnisse der Sammlungen wahrend des
langeren Aufenthaltes des Expeditions-Geologen Herrn
Dr. Hochstetter auf Neuseeland.

Die ethnographischen Gegenstande, sammtlich von
Herrn Dr. Scherzer gesammelt, sind geographisch in
Gruppen geordnet: 1) Ceylon, Madras; 2) Nicobarische
Inseln; 3) Java, Sumatra, Borneo, Philippinen ; 4) China,
5) Sikagana; 6) Australien; 7) Neuseeland; 8) Siidsee-
Inseln, Amerika; 9) Punipet. Die von den Herren Dr.
Scherzer und Dr. Schwarz gemeinschaftlich erwor-
benen Gegenstande bilden die zweite Abtheilung, die
anthropologische, vorziiglich kraniologische Sammlung,
von 92 Skeletschadeln verschiedener Racen, von hoch-
stem Interesse durch die Mannigfaltigkeit und Selten-
heit des Vorkommens in Museen mancher der reprasen-
tirten Stamme. Auch einige Orangutan- (Malayische
Waldmenschen) Schadel zur Vergleichung, ferner 43
.Nummern von Kopfhaaren, verschiedenen Racen ent-
nominal.

(W. Z.) p
(K. k. zoologisch-botanische Gesellschaft. Ver- \

c^_y
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sammlung am 4. April 1860.) Die Reihe der wissen-

schaftlichen Vortrage eroffnete Hr. Prof. Dr. A. K e r -

ner, welcher liber die landwirthsehaftliche Bedeutung

der Weiden sprach. Die Weiden zerfallen in zwei For-

menreihen, eine breit- und eine schmalblattrige. In

landwirthschaftlicher Beziehung sind fiir unsere Gegen-

den nur die schmalblattrigen Weiden von Wichtigkeit.

Diese zerfallen nach ihrer Verzweigungsweise wieder in

drei Typen : Jenen von Salix viminalis, von S. incana

und S. alba. Die Charaktere jeder dieser drei Gruppen

wurden ausfiihrlicli erortert und ihre Wachsthumsweise

sehr anziehend geschildert. Schliesslicb erwahnte Prof.

Dr. Kerner die wiehtigsten Combinationen der Wei-

den mit anderen Pflanzenformen.

Hr. Prof. Dr. A. Pokorny theilte Beitrage zur

Flora des ungarisehen Tieflandes mit.

Von den Flechten der Steppe ist als besonders inter-

essant hervorzuheben, dass Baumflechten wie Usnea bar-

bata und ahnliche auf Wurzelstocken, freilieh nur einige

Linien hoch, vorkommen. Ganz besondere Beachtung

verdient, wegen des Auffindens der noeh unbekannten

Friichte, eine noch nicht beschriebene Flechte, welche

Prof. Korber fiir eine Imbricaria halt und vorlaufig

I. Pokornyi benennt. Die Moosflora der ungariseben

Siimpfe ist sehr arm, es wurden nur 4 Arten Leber-

und 14 Arten Laubmoose beobachtet. Von Phaneroga-

men wurden entweder fiir das ungarische Sumpfland

als neu oder interessant beobachtet: Eriophorum alpi-

num (im Hansag) Urtica galeopsifolia, Cirsium cano-

palustre und Aldrovonda vesiculosa.

Der Herr Secretar Georg Bitter v. Frauenfeld
legte folgende eingelaufene Manuscripte vor:

G r u n o w : iiber nieder-osterreichische Diatomaceen.

Dr. Haszlinsky, Beitrage zur Kenntniss der Kar-

pathenflora IX., Lebermoose.

Schulzer, v. Miiggenburg, iiber Ditiola und Da-

cryomyces. (W. Z.)

— Graf Dom. Teleki d. Ae. und Herr Ludwig

v. Tissa haben 30 Stuck Dukaten als Pramie fiir die

beste Losung einer durch den Siebenbiirgischen Land-

wirthschaftsverein auszuschreibenden Frage gewidmet.

Der Verein hat folgende Aufgabe gestellt: ^Es sollen

aufgezahlt werden jene in Siebenbiirgen vorkommenden

wiidwachsenden Pflanzen, aus deren Vorhandensein man

einen sicheren Schluss auf die BeschafFenheit des Bodens

Ziehen kann. Die den Boden charakterisirenden wild

wachsenden Pflanzen und die ihnen entsprechenden land-

wirthschaftlichen Gewaehse sind in einer tabellarischen

Uebersicht zusammenzustellen." Die Bewerbungsarbeiten

sind bis 1. Januar 1861 dem Vereinssecretiir Johann

Nagy einzusenden. Preisrichter sind die Herren Baron

Johann Banffy, Prediger Peter Nagy und Professor

Johann Takacs. (W. Z.)

und

Frauenfeld, so ist audi der dritte Naturforscher der

Novara-Expedition, Dr. Carl Scherzer, als Bitter der

eisemen Krone 3. Klasse in den Ritterstand des Kaiser-

staats erhoben worden. (A. Z.)

12. April. Aus der Allg. Ztg. erfahren wir eine

fast unglaubliche Nachricht, namlkh, dass die kostba-

ren, meist von Dr. Natterer gemachten brasilischen

^ammlungen seit zwanzig Jahren unberiihrt und ein-

gepackt stehen, wie sie angekouimen sind. Jetzt,

Anlass der Aufstellung der Novara-Sammlungen sollen

— so heisst es —sie

Frage : wer

— endlich ausgepackt und auf-

gestellt werden. Es entsteht dabei, wie billig, die

fiir die Verschlechterung verantwortlich

ist, welche die Gegenstlinde der Sammlung wahrend

der langen Zeit ihrer Verwahrung im verpackten Zu-

stande inogen erlitten haben? Man sollte meinen, dass

es Aufgabe der Akademie der Wissenschaften gewesen

ware, solche Dinge zu iiberwachen , und geeigneten

Falls deshalb bei der Regierung einzuschreiten. Jeden-

falls wriirde sie dadurch ihr Interesse an der lebendigen

Wissenschaft bethatigt, und zu ihrem eigenen Vortheil

gehandelt haben.

In der Sitzung der naturwissenschaftlichen Sec-

tion der k. k. mahrisch-schlesischen Gesellschaft des

Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde am 18. April

zeigte Herr Ritter v. Baratta jun. zwei Wollbiischel

oder Wollstrange, eine halbe Linie dick und 3—5 Li-

nien lang, welche einem dreijahrigen Mutterschaf in

der Schaferei zu Budischau aus dem Auge genommen

wurden. Sie entsprangen in der weissen, undurchsich-

tigen Hornhaut (Albuginea) an der Grenze der Iris oder

Regenbogenhaut und hingen iiber den Augapfel herab,

indem sie sich durch die Augenliderspake drangten.

Sie wachsen nach ihrer Entfernung nach. (W. Z.)

Grossbritannien.

London, 9. April. Die preussische Schraubenfregatte

^Arcona" ist, nachdem sie in Southampton grundlich

ausgebessert wurde, aber wiederum durch ein unange-

nehmes Ereigniss urn mindestens 14 Tage an der Ab-

fahrt verhindert war, indem beim Probiren der bereit^

reparirten Maschine ein Kurbelzapfen gebrochen war,

nun endlich am gestrigen Tage friih in Spithead (Rhede

von Portsmouth) vor Anker gegangen, von wo sie im

China

ten wird. (W. Z.)

— Von Dr. Livingstone sind der koniglichen

Societat der Wissenschaften werthvoile magnetische Be-

obachtungen aus Inner-Afrika zugekommen. — Die Frau

desselben ist am 2. April vom Cap nach England

zuriickgekehrt, nachdem sie ihren Mann 800 englische

Meilen weit in's Innere Afrika's begleitet hatte, urn

ilnen Vater, den Missionar Moffat, zu besuchen. Sie

will an Bord des Dampfers, den die Regierung zur Be-

fahrung des Zambesi bauen lasst, demnachst wieder

zu ihrem Manne nach Afrika zuruckreisen. (W. Z.)

In Manchester hat sich ein deutsch-wissenschaft-

licher Verein und eine deutsche geographische Gesell-

schaft gebildet.

RobertBentley, Professor der Botamk und

Materia medica bei der pharmaceutischen Gesellschaft

Grossbritanniens, ist zum Professor der Botanik im Kings

(Athenaeum.)
College in London ernannt worden

Frankreich.

Paris. In der Sitzung des Institut de France am

L\ Jamuir 1860 hat Mr. Tulasne iiber einige Sphae-

rien, welche Pilze bewohnen, einen Vortrag gehalten,

beziiglich einer in der Botan. Ztg. von Hrn. Professor

de Bary veroffentlichten Arbeit iiber Nyctahs. Man
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/Or^
V> kann nach den Untttftuchung n des Vortragenden, und

J
Hr. do Bary hat selbst Beispielo dazu geliefert, nicht

bezweifeln, dass eine Mcnge Pilze, zu gleicher Zeit

oder nach einander, mehrere verschiedene Erzeugungs-

apparate besitzen, <li»- man bisher fiir die vtrschiedener

Gattungen oder Arten gehalten hat. Die Beseitigung

aller der Merdurck entstandcnen Irrtlriimer wird von
den kiinftigcn Beolmchtern viel Geduld und Scharfsinn

fordcrn, und man kann im Voraus uberzeugt sein, dass

eiue solche Arbeit zu anderen Irrthiimern , d. h. zu

unpassenden Verbindungen Gelcgenheit geben wird.

Mr. T u 1 a s n e glaubt ein erstes Beispiel hierzu in der

Arbeit de Bary's zu finden, wenn er Asterophora aca-

1 icicola Corda und einen andern parasitischen Pilz fiir

reiten Reproductions-Apparat derjenigen Aga-

,
auf denen jene PiJze leben. Der Irrthum ist

rici halt, auf c

dem kritischen Auge hier kein geringerer, als wenn
man die JVfistel fiir eine Verzweigung des Apfelbaums
oder der Pappel hielte, auf welcher sie w&chst, und ob-
wolil dieMeinung de Bary's einige seheinbare Griinde
fiir sich hat, so widerspricht sie doch zu deutlich den
iesetzen der Analogie, als dass sie wahr sein konne.

Ueberdics hat sich Mr. Tulasne durch bestimmte
Beobachtungen uberzeugt, dass solche Productionen von
der Natur der Asterophora agaricicola Corda eher von
Sphaerien, wie die sind, welche die Gattung Hypomyce
Fries zu.sammensetzen, in Anspruch genommen werden
kimnen. (L'Institut.)

Amtiiche Mittheilungen der Kaiserl. fc-C.

Akademie der Naturforscher.

burg.

Gestorbene Mitglieder.

Am 14/26. October 1859: Dr. Nicolaus Mar-
tin von Arendt, Exc, kaiserlich russischer
wirkluluT Geheimer Rath, erster Leibarzt des
Kaisers von Rutland, Chef und Inspector sammt-
hcher Civilhogpitfiler Kusslands, in St. Peters-

Aufgenommen am 10. Semptember 1855.
Cognomen Astley Cooper.

Am 29. October 1859: Dr. Johann Eduard
I leinnch S c h o 1 1 z , praktischer Arzt, Zoolog
und Bjtaniker zu Breslau. Aufgenommen den
15. October 1841. Cognomen d'Argenville.

Am 26. December 1859: Dr. Johann Fried-
rich Ludwig Hausmann, konigl. hannoverscher
Geheimer H ofrath und ordentlicher Professor
der Philosophic, Geognosie und Mineralogie an
der Umveraitat zu amin*** Aufgenommen
den 28. November 1823. Cognomen Cronstedt.

Verantwortlirher Btt tear: Wilhelm E.G.Seemann

ANZEIGER

Der Unterzeichnete, durch seme Arbeiten zu vielen

wissenschaftlichen Werken bekannt, hat durch Ver-

einigung mehrerer Kiinstler ein

naturhistorisches Atelier
sowohl fiir Zeichnung als Lithographie begriindet und
sich der ausschliesslichen Leitung desselben unterzogen.

In Verbindung mit einer hiesigen Kunstdruckerei iiber-

nimmt er die vollstandige

Zeichnung, Lithographie, Colorit

Herstellung Entwurf,

naturhistorischcr

Abbildungen in jeglicher Richtung in Schwarz-, Ton-
und Buntfarbendruck, und stehen auf Verlangen Muster
jeder Art zu Diensten. Precision in der Ausfuhrung,
moglichst rasche Herstellung und verhaltnissmassig

billige Preise zusichernd, sieht gewogentlichen Auftra-

gen entgegen

€7. JP. Schmidt,
akademischer Kiinstler.

Berlin, Zimmerstrasse 87. *

Inhalt:

Der verstorbene Prasident der Kaiserlichen Leopoldi-
msch-Carolinischen deutschen Akademie der Natur-
forscher, Nees von Esenbeck, und dessen Nach-
folger, Geheimer Hofrath Kieser. — Ueber die Gat-
tung Achyrophorus. Ueber die Gattung Fugosia
Juss. — Ueber zwei von Kunth beschriebene Euphor-
bien (E. callitrichoides und E. tenella). — Die Vege-
tationsformen des ungarischen Tieflandes. — Die Pflanzen-
thiere. — Die Grundung des freien deutschen Hoch-
stifts zu Frankfurt a. M. — Neue Bucher. (Ver-
handlung des botanischen Vereins fiir die Provinz Bran-
denburg und die aDgrenzenden Lander. 1. Heft. Red.
u. her. von Dr. P. Ascherson; Samuel Schilling's
Grundriss der Naturgeschichte des Thier-, Pflanzen- und
Mineralreichs. 2. Theil. Das Pflanzenreich nach dem
Linn e'schen System.) — Corresponded. (Pflanzen
auf Kopfvveiden

; zur Flora der Kopfweiden.) — Ver
m i s c h t e s. (Maikliferdiinger ; Einbeizen des Saatkoms
Analysen von Wiesenfutterpflanzen ; die Krugpflanze
Samendiingung

; zum Kleebau ; Nachrichten von Dr.
L i v i n g s t o n e

;
eine amerikanische Nordpol-Expedition

;

Sperlinge; zur Fleischerhaltung.) Z eitungsnach-
richten. (Hannover; GSttingen ; Berlin; Leipzig;
Hamburg; Heidelberg; Miinchen ; Wien ; London; Pa-
ris). — Amtiiche Mittheilungen der Kaiserl.
L.-C. Akademie der N atu rf orscher.
ze iger.

An-

Druck von Will. Riemschneider in Hannover. Marktstrasse Nr. 54



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Bonplandia - Zeitschrift für die gesammte Botanik

Jahr/Year: 1860

Band/Volume: 8_Berichte

Autor(en)/Author(s): Schlotthauber Aug. Friedr., Ascherson Paul Friedrich August

Artikel/Article: Die Gründung des Freien Deutschen Hochstifts zu Frankfurt a. M. 157-172

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21189
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=63152
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=451147

